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Slovo üvodem

Kapitulaci Nemecka pfed sedmdesdti lety skoncila 2. svetovd vdlka, nejstrasnejsi v historii
ndrodü. Jednim z jejich nejbolestnejsich düsledkü bylo ukonceni ddvneho souziti Cechü
a Nemcü ve spolecnem stdte. Vetsina Cechü tehdy po zkusenostech s nemeckou okupaci
po roce 1938 a s nacistickym vdlecnym besnenim dospela k pfesvedceni, ze uz naddle neni
mozne zit s Nemci v jedne zemi.
Na hfbitove v Lestine se nachdzi pomnicek s ndpisem: „Venovdno nevinnym obetem
povdlecneho ndsili". Je pfipominkou sestndcti lidi, ktefi byli v blizkosti hfbitova usmrceni
10.5.1945. Jeden z otfesnych pfibehü o ndsili, nendvisti a odplate ilustrujici vyhrocenou
atmosferu onech dnü.

7. kvetna 1945, den pfed nemeckou kapitulaci, zastfelil v Lestine nezndmy ostfelovac
jednoho nemeckeho vojdka z projizdejici kolony uprchlikü. Protoze se ve vesnici k cinu
nikdo nepfiznal, zmocnila se nemeckd vojenskd jednotka ndsilim peti ceskych civilistü
a V blizkosti obce Stavenice vzddlene asi 10 km od Lestiny je zastfelila.
0 tfi dny pozdeji, po oficidlnim ukonceni vdlky, zajali lestinsti radikdlove skupinu
sudetonemeckych civilistü a donutili je, aby na hfbitove vykopali hroby pro sovetske vojdky
padle V blizkosti Lestiny v boji s nemeckou armddou. Behem teto prdce byla ze Stavenice na
hfbitov dopravena tela peti zastfelenych Cechü. Vyostfend atmosfera te chvile se obrdtila
proti zajatym Nemcüm a vyprovokovala radikdly z pfitomnych obyvatel obce k cinu odplaty.
Ndsilim pfinutili zajate sudetske Nemce, aby si vykopali hroby, a pak je u hfbitova usmrtili
a pohfbili. Asi po tydnu byly ostatky nemeckych obeti oficidlne pfemisteny do spolecneho
hrobu za hfbitovni zdi. K nim byla ulozena i tela nekolika zabitych nemeckych uprchlikü.
Celych padesdt pet let to byl anonymni hrob uprostfed pole; pfesto se tarn pravidelne
objevovaly kvetiny od vzpominajicich pfibuznych obeti, ktere pochdzely pfevdzene
z Vitosova, cdsti Hrabove do vdlky obyvane vetMnou Nemci. (Hrabovd-Vitosov-Lestina lezi
pfi jedne silnici, vzdy asi dva kilometry od sebe.) V roce 2000 byla tela mrtvych znovu
exhumovdna a ulozena na nemeckem vojenskem hfbitove v Brne. V roce 2007 byl na
lestinskem hfbitove polozen velky kdmen s pametni deskou; nektefi obcane proti tomu
protestovali.
Proc na to vlastne vzpominat? Neni sedmdesdt let dostatecne dlouhd doba na to, aby se na
ddvno minule bezprdvi zapomnelo? Ne. Na co se zapomind, to se znovu vraci. Tomu nds uci
historie. Nacionalismus je jako nevybuchld puma uprostfed mesta. Staci mald jiskra a dojde
k explozi s nicivymi ndsledky.
My jako ndsledovnici Jezise Krista jsme povoldni k odpusteni a smifeni. K tomu patfi
1 vzpomindni na to, co se stalo. Proto jsme jako zdstupci ceskych a nemeckych kfesfanü
uspofddali ve dnech 29.5. - 31.5.2015 akd s ndzvem „Krok ke smifeni." Setkdni Cechü
a Nemcü pfi bohosluzbdch, koncertech, rozhovorech, pozndvdni krajiny a obci chce
poslouzit k vzdjemnemu porozumeni obou ndrodü a k uzdraveni vzpominek. Je to nds maly
vklad pro dobrou budoucnost cesko-nemeckeho sousedstvi.
Jsme vdecni za vsechny, ktefi nds ümysl spontdnne podpofili. Jsou to: Cesko-nemecky
fond budoucnosti, obce Hrabovd a Lestina, mesta Zdbfeh a Sumperk, soukromi ddrci,
Rimskokatolickd farnost Postfelmov-Lestina, Evangelicky lutersky dekandt Sulzbach-
Rosenberg a Ceskobratrskd cirkev evangelickd.



Soucasti setkani jsou vystoupeni Souboru pozounerü Rosenberg, vystava fotografii Karla
Kluga z nemecke jazykove enklävy Hfebecsko a täte brozura s textem uvefejnenym
V knize „Delici zed'je zbofena"', kterou pfipravila spolecnä cesko-nemeckä komise nasich
evangelickych cfrkvf (CCE a EKD). Vlastniküm autorskych präv dekujeme za laskave svoleni
k uvefejneni.
Kez milostivy Büh pozehnä nasemu spolecnemu snazem!

Mgr. Jan Hudec, faräf v Hrabove Dr. Roland Kurz, Pfarrer in Sulzbach-Rosenberg

Friedensgebet

O Herr, mach mich zu einem Werkzeug deines Friedens,
dass ich Liebe übe, wo man sich hasst,

dass ich verzeihe, wo man sich beleidigt,
dass ich verbinde, wo Streit ist,

dass ich die Wahrheit sage, wo Irrtum herrscht,
dass ich den Glauben bringe, wo Zweifel drückt,
dass ich Hoffnung wecke, wo Verzweiflung quält,
dass ich ein Licht anzünde, wo Finsternis regiert,
dass ich Freude bringe, wo Kummer wohnt.
Ach Herr, lass mich trachten, nicht dass ich getröstet werde,
sondern dass ich tröste,

nicht, dass ich verstanden werde, sondern dass ich verstehe,

nicht, dass ich geliebt werde, sondern dass ich liebe.
Denn wer hingibt, der empfängt,
wer sich selbst vergisst, der findet,
wer verzeiht, dem wird verziehen,

und wer da stirbt, der erwacht zum ewigen Leben. Amen

' Cesko-nemeckä pracovnl skupina Ceskobratrske cirkve evangelicke a Evangelicke clrkve
vNemecku (1998): Rozdelujtct zed'jezbofena, Kporozumenimezi Cechy a Nemci. Pro synodni
radu Ceskobratrske clrkve evangelicke vydal Zdenek Susa ve Stfedoklukäch roku 1999



Modlitba za mir

Pane, ucin mne nästrojem sveho pokoje.
Kde je nenavist, at' pfinäsim läsku,
kde je kfivda, at' pfinäsim odpusteni,
kde je nesvär, at pfinäsim jednotu,
kde je bind, at pfinäsim pravdu,
kde je pochybnost, at pfinäsim viru,
kde je zoufalstvi, at pfinäsim nadeji,
kde jsou temnoty, at pfinäsim svetlo,
kde je smutek, at pfinäsim radost.
Pane, dej, at nechci tolik b)d; utesovän, jako spis utesovat,
b^ chäpän, jako spise chäpat,
b^ milovän, jako spise milovat.
Nebot kdo dävä, ten pfijimä,
kdo odpousti, tomu bude odpusteno,
kdo umirä, ten povstävä k zivotu vecnemu. Amen

ii

f1
0

II

II .Ä#*'

Kastel V Hrabove

m

\

Christuskirche in Sulzbach



m

Vorwort

Mit der deutschen Kapitulation vor 70 Jahren endete der 2. Weltkrieg, der schrecklichste
Krieg der Weltgeschichte. Eine seiner schmerzlichen Folgen war, dass Tschechen und
Deutsche, die bisher gemeinsam in der Tschechoslowakei lebten, dies nicht mehr konnten:
Die Mehrheit der Tschechen wollte nach den Erfahrungen mit der deutschen Besatzung
seit 1938 und dem Wüten der Nationalsozialisten nicht mehr zusammen mit Deutschen in

einem Land leben.

Auf dem Friedhof in Lestina befindet sich ein Gedenkstein mit dem Anschrift: „Gewidmet

den unschuldigen Opfern der Nachkriegsgewalt". Er erinnert an 16 Menschen, die am 10.
Mai 1945 in der Nähe des Friedhofs ermordet worden waren. Eine erschütternde Geschichte,

beispielhaft für die mit Gewalt, Hass und Vergeltung aufgeladene Atmosphäre dieser Zeit.
Einen Tag vor der deutschen Kapitulation, am 7. Mai 1945, wurde in Lestina ein deutscher
Soldat in einer Flüchtlingskolone von einem Unbekannten erschossen. Nachdem sich im
Dorf kein Schuldiger meldete, griffen sich die deutschen Besatzer zur Vergeltung willkürlich
fünf tschechische Zivilisten und erschossen sie in der Nähe des Dorfes Stavenice, 10

Kilometer von Lestina entfernt.

Drei Tage später, nach dem offiziellen Kriegsende, nahmen Radikale aus Lestina eine Gruppe
von Sudetendeutsche, alles Zivilisten, fest. Sie sollten Gräber für erschossene russische

Soldaten, die in Kämpfen mit der Wehrmacht in der Nähe von Lestina fielen, ausheben.
Während sie gruben, wurden die Leichen der fünf erschossenen Tschechen von Stavenice
auf den Friedhof gebracht. Dies hetzte die Radikalsten der Umstehenden so sehr auf, dass
sie die Sudetendeutschen zwangen, auch für sich, im Feld am Friedhof, Gräber auszuheben.
Anschließend wurden sie erschlagen und begraben.
Etwa eine Woche später wurden die deutschen Opfer in ein gemeinsames Grab hinter der
Friedhofmauer offiziell umgebettet. In dieses Grab jenseits des Friedhofes kamen auch die
toten deutschen Flüchtlinge.
55 Jahre lang war es ein anonymes Grab im Feld. Trotzdem wurden regelmäßig einige
Blumen von den Verwandten der Ermordeten, vor allem aus einem Teil von Hrabova

namens Vitosov, in dem eine deutsche Mehrheit lebte, niedergelegt. (Die drei Orte Flrabovä-
Vitosov-Lestina liegen an derselben Straße ca. 2 km auseinander). Im Jahr 2000 wurden die
Leichen erneut exhumiert und im deutschen Armeefriedhof in Brno beigesetzt. 2007 wurde
auf dem Friedhof Lestina der Gedenkstein errichtet - unter den Protest einigen Bürger.
Warum soll man sich an daran erinnern? Sind 70 Jahre nicht genug Zeit, um das vor langer
Zeit geschehene Unrecht endlich zu vergessen? Nein. Was vergessen wird, wiederholt sich.
Das lehrt leider die Geschichte. Nationalismus ist wie eine Bombe, die tickt. Es reicht eine

Funke und sie explodiert mit gewaltigen Folgen.
Wir als Nachfolger von Jesus Christus sind zur Vergebung und Versöhnung berufen. Dazu
gehört die Erinnerung an das, was geschehen ist. Deswegen, als Vertreter der tschechischen
und deutschen Christen, haben wir vom 29. bis 31 .Mai 2015 eine Begegnung „Ein Schritt zur
Versöhnung" gestaltet. Dieses Treffen von Tschechen und Deutschen, zu dem Gottesdienste,
Konzerte, Gespräche und die Erkundung der Gegend und der Orte gehören, will der
Verständigung der beiden Nationen dienen und Erinnerungen heilen. Es versteht sich als
ein kleiner Beitrag für eine gute Zukunft der deutsch-tschechischen Nachbarschaft.

Posaunenchor CVJM Rosenberg
Wer sind wir und was wollen wir ?

Der Posaunenchor des CVJM Rosenberg wurde I9I0 gegründet
Jährlich absolvieren wir an die 40 Auftritte - nicht nur innerhalb der Rosenberger St.
Johannis-Gemeinde und des CVJM, sondern auch überregional.
Der Posaunenchor des CVJM Rosenberg ist der älteste Posaunenchor des evangelisch
lutherischen Dekanats Sulzbach-Rosenberg und des Kirchenkreises Regensburg, von ihm
sind Impulse und tatkräftige Hilfe zur Gründung von weiteren Posaunenchören in der
Umgebung ausgegangen.
Schwerpunkt unserer Chorarbeit ist das Liedgut der evangelischen Kirche vom
traditionellen Choral bis zum zeitgenössischen geistlichen Lied. Dazu gesellen sich typische
instrumentale Bläsermusiken, Spirituals und auch Volkslieder.
Wir verstehen uns nicht als „Konzertchor", sondern unser Hauptanliegen als Gruppe des
Christlichen Vereins junger Menschen ist es, zur Verkündigung der guten Botschaft von
Jesus Christus, zur Anbetung Gottes und zur Freude der Menschen zu musizieren. Dies
versuchen wir als reine Laienmusiker nach unseren Möglichkeiten.
Kurt Lehnerer (Chorleiter)
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Pozounersky soubor CVJM Rosenberg
Kdo jsme a co chceme?

Pozounersky soubor CVJM (Kfest'ansky spolek mladych) Rosenberg byl zalozen roku 1910.
Kazdorocne absolvujeme kolem ctyficeti vystoupeni - nejen v kostele sv. Jana v Rosenbergu
a V Kfest'anskem spolku mladych, ale take v sirslm okoli.
Pozounersky soubor CVJM Rosenberg je nejstarsim pozounerskym souborem
V evangelicko-luterskeho dekanätu Sulzbach-Rosenberg a v cirkevni oblasti Regensburg.
Z naseho souboru vzeMy impulzy k zalozenl dalslch pozounerskych souborü v okoli.
Tezistem repertoaru naseho souboru je pisnovy poldad evangelicke cirkve od tradicnich
chorälü az po soudobou duchovni piseh. K tomu je däle mozno pfidat i typicke sldadby pro
zest'ove nästroje, spirituäly a take pisne lidove.
Samt sebe nechäpeme jako „koncertni teleso". Protoze jsme soucasti Kfest'anskeho spolku
mladych, je nasi hlavni snahou zvestovat nasi hudbou radostnou zvest o Jezisi Kristu,
chvälit Boha a pfinäset lidem
radost. O to se jako eiste -i iMWfciüJ.'-' VJ
amaterske teleso snazime podle
svych nejlepsich moznosti.
Kurt Lehnerer (vedouct souboru)
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Wir sind dankbar für alle, die unser Anliegen spontan unterstützt haben. Es sind: Der
Deutsch-Tschechische Zukunffsfonds, die Gemeinden Hrabovä und Lestina, die Städte

Zäbfeh und Sumperk, private Sponsoren, die römisch-katholische Gemeinde in Postfelmov-
Lestina, das evangelisch-lutherische Dekanat Sulzbach-Rosenberg und die Evangelische
Kirche der Böhmischen Brüder.

Zu dieser Begegnung gehören auch die Konzerte des Posaunenchors Rosenberg, die
Photoausstellung mit Motiven aus der deutschen Sprachenklave Schönhengstgau von
Karl Klug und diese Broschüre mit einem Text aus dem Buch „Der trennende Zaun
ist abgebrochen"^ das die gemeinsame tschechisch-deutsche Kommission unserer
evangelischen Kirchen (EKD, EKBB) verfasst hat. Den Inhabern der Urheberrechte danken
wir für die Genehmigung zum Abdruck des Textes.
Es segne der gnädige Gott unsere Bemühung!

Mgr. Jan Hudec, faräf v Hrabove Dr. Roland Kurz, Pfarrer in Sulzbach-Rosenberg

^ Tschechisch-Deutsche Arbeitsgruppe der Evangelischen Kirche der Böhmischen Brüder
und der Evangelischen Kirche in Deutschland (1998): Der trennende Zaun ist abgebrochen.
Zur Verständigung zwischen Tschechen und Deutschen. Leipzig: Verl. des Gustav-Adolf-Werks.
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K porozumenf mezi Cechy a Nemci
SPOLECNE MLUVIT 0 DEJINÄCH

Proc vübec mluvit o minulosti? Neslo by to bez historie lepe?
Cesi a Nemci se schäzeji v dobrem jiz po leta. Zejmena mezi kfest'any na obou stranäch
se zdä, ze väzne problemy neexistuji a vzäjemne smifeni je hotovou veci.
Jakmile se vsak zacne hovofit o minulosti, objevuji se näzorove rozdily a vyvstdvaji
nezodpovezene otäzky. Netykä se to tolik Nemcü, ktefi nepochäzeji z ceskych zemi;
pro ne spolecnä historie mnoho neznamenä. Ale pro Nemce z ceskych zemi (sudetske
Nemce) a pro Cechy jsou dejiny nesmirne dülezite.
Casto je ovsem vidi rozdilne, jednostranne. Na ceske i sudetonemecke strane se setkävame
s obhajovanim sebe a s obvihovänim vyhradne druhe närodnosti z „nacionälne"
motivovaneho nepfätelstvi, jez se pry projevovalo uz v dävne minulosti, snad od sameho
pocätku spolecnych dejin. Mnohe z toho je moznä jen zpetne promitäni pozdejsiho
närodnostniho napeti. Ale na obou stranäch jsou vyhrady k tomu druhemu hluboko
zakotveny, obe strany maji dodnes zranene city a to se zvläste projevi ve chvili, kdy se
zacne mluvit o tom, co bylo.
Choulostivych otäzek se nezbavime, kdyz se jim budeme vyhybat. Nepfiznanä nebo
zapiranä minulost pfed nämi opet vyvstane. Nemä-li näs trvale zatezovat a desit,
musime spolu mluvit a naslouchat vzpominkäm a pocitüm tech druhych. A hledat
spolecnou historickou pravdu. Neexistuje „ceskä pravda" a vedle ni „sudetonemeckä
pravda". Vefime, ze müzeme dojit ke spolecnemu poznäni pravdy.
My - kfest'ane na obou stranäch - mäme spolecnou prüpravu v desitky let trvajici
spolupräci a rozhovorech. Vime, ze blizni je i clovek jineho jazyka, i vcerejsf nepfitel.
Vime, ze odpusteni a novy zacätek jsou mozne. Proto je nasim ükolem zacit spolecne
mluvit o bolavych vecech. Nechceme sami sebe videt pouze v roh obeti. Präve cesko-
nemecke dejiny minuleho stoleti jsou pfikladem, ze v mnohovrstevne a vzäjemne
proväzane historii je mozne jen zfidka videt pachatele a viniky pouze na jedne strane
a obeti a nevinne jen na strane druhe. Proto zädne obvinoväni druhych, ale oboustrannä
snaha o pochopeni!
Nejdülezitejsi je vsak düvod, proc vübec chceme o starych sporech hovofit a havzäjem
si je objasnovat: Nechceme v nich totiz pokracovat.
Nechceme psät novou knihu o cesko-nemeckych dejinäch. Chceme Cechüm a Nemcüm,
ktefi se chteji setkävat jako dobfi sousede, a zvläste kfest'anüm na obou stranäch podat
zäkladni historicke informace a ukäzat na citlivä mista a otevfene otäzky.

Cim zacinä historie konfliktniho spolecenstvi Cechü a Nemcü?
Na nemecke strane se setkäväme s näzorem, ze staci vrätit se ke konci 1. svetove

välky a ke vzniku Ceskoslovenske republiky (CSR) v roce 1918. Cesi upozorhuji,
ze vznik CSR nepochopime, nezamyslime-li se nad rozpoutänim a prübehem
1. svetove välky. Ke kofenüm problemu bychom dokonce mobil jit az nejmene do
tficetilete välky. Proto si alespoh nekolika vetami pfipomenme spolecne dejiny od
zacätku.
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Umgekehrt teilten nach 1945 die evangelischen Tschechen nahezu vollständig die in
der Öffentlichkeit der Tschechoslowakei herrschende Überzeugung, es sei unabweisbar
notwendig, die Deutschen aus der Tschechoslowakei zu entfernen. Kritik an der folgenden
Abschiebung als solcher wurde allein von einigen einzelnen Angehörigen der Kirche
der Böhmischen Brüder geübt. Bei den evangelischen Christen in der Tschechoslowakei
gab es Zeichen der Aufgeschlossenheit für die Not und das Unglück der Deutschen, z. B.
vereinzelte Kritik an unnötiger Härte und Brutalität der Abschiebungsmaßnahmen, die
Öffnung der Evangelischen Kirche der Böhmischen Brüder für den Anschluß deutscher
Gemeinden und, in wenigen Einzelfällen, aktive Hilfeleistungen für bedrängte Deutsche.
Grundsätzlichen Widerspruch gegen die Abschiebung der Deutschen aber gab es aus der
Kirche nicht. Wurde dieses Thema behandelt, so blieben zwar Bekundungen des Bedauerns
und auch der Einsicht in die mit der Abschiebung verbundene Schuld nicht aus. Im Ergebnis
aber war die Zustimmung zu dieser als notwendig bezeichneten Maßnahme eindeutig.
Es bleibt die schmerzliche Erkenntnis, daß gemeinsamer Glaube und gleiche Konfession
tschechischer und deutscher evangelischer Christen es nicht vermocht haben, einen
nennenswerten Zusammenhalt zwischen ihnen und wechselseitigen Beistand zu begründen.
Nationale und politische Interessen standen in beiden Gruppen im Vordergrund und ließen
ernsthafte Bemühungen um Gemeinsamkeit nicht zu. Die Trennung zwischen den deutschen
und den tschechischen evangelischen Christen blieb unüberbrückbar und fand schließlich ihren
dramatischen Abschluß darin, daß sie auch durch die Grenze zweier Staaten getrennt waren. Erst
danach besannen sie sich auf früher begangenes oder widerspruchslos zugelassenes Unrecht.

Ist Versöhnung möglich?
Das deutsch-tschechische Zusammenleben wurde nach den schweren Beeinträchtigungen
bereits während der von Hitler geschürten „Sudetenkrise" und der Protektoratszeit in
den Jahren 1945/46 tragisch und schroff abgebrochen. Die zwangsweise Aussiedlung der
deutschen Bevölkerung aus den böhmischen Ländern war sittlich verfehlt und tat vielen
Menschen unverdientes Leid an. Wir haben jedoch gezeigt, daß es der letzte Schritt auf
einem langen Weg war. Dieser Weg weist viel Unrecht von beiden Seiten auf, dessen Wurzeln
weit in die Vergangenheit reichen. Niemand darf den letzten Schritt isoliert bewerten; wir
müssen den ganzen Weg sehen. Der Versuch der einseitigen Abrechnung kann nur die Kette
des Bösen fortsetzen.

Das Jahrhundert des Nationalismus, der unseren beiden Völkern schwere Wunden

geschlagen hat, ist glücklicherweise Vergangenheit. Die Erneuerung Europas gibt Hoffnung
auch für neue deutsch-tschechische Kontakte. Der neue Anfang setzt Vertrauen voraus.
Es wird am besten durch die Bereitschaff bewiesen, sich gegenseitig zuzuhören und
gemeinsam nach der Wahrheit über das Mißtrauen in Vergangenheit und Gegenwart, nach
der Wahrheit über die Furcht und die Feindschaft zu suchen. Die Suche nach der Wahrheit

in der Geschichte hat kein Ende.

DER TRENNENDE ZAUN IST ABGEBROCHEN, LEIPZIG 1998

Heraugegeben von der Tschechisch-Deutschen Arbeitsgruppe der Evangelischen Kirche der
Böhmischen Brüder und der Evangelischen Kirche in Deutschland
Verlag des Gustav-Adolf-Werks, Leipzig

Pocätky
Cesi a Nemci nejsou ve stfedni Evrope püvodnim obyvatelstvem. „Püvodni" nenf v Evrope
konec koncü nikdo. V ceskych zemich jsou prvnim historicky znämym lidem v poslednich
peti stoletich pfed Kristem Keltove, po nich tu v prvnich peti stoletfch po Kristu zili
Germäni, pak pfisli Slovane. Slovane se od pocätku stykali s germänskymi sousedy a nebylo
to nikdy bez problemü. Slo v pravde o „stykäni a potykäni" (Fr. Palacky), ktere bylo plodne
i bolestne, obohacujid i ohrozujici. Dokladem dvojfho charakteru slovansko-germanskych
stykü jsou uz nejstard historicke zmfnky. V 7. stoleti pfisel mezi Slovany fransky kupec
Samo (Frankove byli germänsky kmen), jim vedenf Slovane nejenom svrhli nadvlädu Avarü,
ale odrazili i dobyvacnou vypravu franskeho kräle Dagoberta.
Ve 13. stoleti byli Nemci pro Cechy pouze silnejsimi sousedy, s nimiz bylo zapotfebi
najit zpüsob souziti. Cechove to fesili tak, ze v 9. stoleti pfijali dobrovolne kfestänstvi
a V ndsledujicim stoleti vclenili svüj stät do Svate fise fimske v cele s nemeckymi panovniky,
ovsem tak, ze v jejim rämci vybudovali a uhäjili svebytne postaveni. Cesky kräl byl posleze
povysen mezi prvni kurfifty (volitele nemeckeho kräle). Nemecky panovnik ani jako vlädce
Svate fise fimske nemel vsak v ceskem State zädnou bezprostfedni pravomoc.

Nemeckä vychodni kolonizace
Ve 13. stoleti se charakter vztahü zmenil, kdyz cesti panovnici pozvali do zeme nemecke
kolonisty. Ti jednak osidlovali mälo obydleny pohranicni hvozd, jednak se usazovali
mezi domäcim obyvatelstvem, zaklädali mesta, pomohli pfi rozvoji femesel a obchodu.
öd te chvile mä cesko-nemeckä otäzka dve tväfe: jednak vztah dvou sousednich närodü
a stätü, velkeho a maleho, jednak vztah dvou jazykovych skupin uvnitf zeme, ceske vetsiny
a nemecke mensiny.
Vysd kulturni a hospodäfskä vyspelost nemeckych kolonistü spolu s rozdilnosti obou jazykü
- ceskeho a nemeckeho - vedly k tomu, ze obe skupiny nesplynuly. Behem staleti mnozi
Nemci pfijali cesky jazyk a mnozi Cesi pfijali nemecky jazyk (to doklädaji take mnohä ceskä
jmena mezi Nemci a naopak), stäle vsak slo o dve jazykove skupiny v jedne zemi, o jejich uz
zminene „stykäni a potykäni". Üfednim jazykem ceske a moravske zeme - po dfive obvykle
latine - byla cestina. Nemci v zemi usedli meli spolu s Cechy vsechna präva poddanych
ceskeho kräle. Vzdy vsak tvofili mensinu, i kdyz kulturne a ekonomicky vyznamnou. Oboji,
Ced i Nemci, byli pfislusniky ceskeho stätu. Sli spolecnou cestou od husitskych välek (1419-
1434) k epose kräle Jifiho z Podebrad (1458-1471), pfedchüdce myslenky evropskeho
miroveho souziti, vydobyli sve zemi näbozenskou toleranci, v te dobe zcela vyjimecnou,
a s ni spojenou svobodu svedomi. Pracovali spolu s dalsimi närody na dile reformace.

Tficetiletä välka a jeji nasledky
Kdyz pfipadla Ceskä koruna Habsburküm, dochäzelo postupne k politickym zmenäm,
ktere pak ve tficetilete välce (1618-1648) vedly k dalekosählemu obratu. Prosazovaly
se absolutisticke tendence a protireformacni snahy. Po vitezstvi Habsburkü nad ceskymi
stavy V bitve na Bile hofe (1620) cesky stät ztratil svüj vyznam nejprve fakticky, pozdeji ho
postupne zträcel i prävne, zejmena v dohe centralizace koncem 18. stoleti. Cesky politicky
närod mizel z politicke sceny. Za protireformace se museli ze zeme vystehovat vsichni
svobodni (slechtici a mestäne), ktefi se nechteli stät katoliky. Ti, ktefi zaujali jejich misto,
pfichäzeli nejen z Nemecka, ale i ze Spanelska a Itälie a orientovali se na cisafsky dvür ve



Vidni. Üpadek politickeho vyznamu ceskych zemi znamenal pro Cechy vetsi potupu nez pro
nemecky mluvici, ktefi se snadneji identifikovali s rakouskym soustätim, spojeni s Nemci
V rakouskych alpskych zemich.
Politicke posuny, ktere byly düsledkem tficetilete välky, vyrazne zmenily dynamickou
rovnovahu obou jazykü v ceskych zemich. Jednak ceske zeme pfisly välkou, epidemiemi
a hladomory o podstatnou cäst sveho obyvatelstva; pokud na jejich misto pfichäzeli novi
osadnici, hovofili pfevazne nemecky. Jednak se vyznam nemciny zvetsoval s rostouci
orientad na Viden. Nemci v ceskych zemich se tak posilili pocetne i svym vyznamem. Stali se
vlädnouci mensinou, hyli vsude, kde hylo hohatstvi, kultura i moc. Cestina züstala jazykem
venkovanü a sluhü. V^oj ceske kultury hyl narusen na dele nez sto let. Ceska kultura se
zacala znovu prohouzet, az kdyz v evropskem osvicenstvi v 18. stoleti vyrostly nove generace
ceskych vzdelancü - pfedevsim knezi a ucitelü.
V techto posunech je prvni pficina hudoucich konfliktü.

Närodni obrozenf, närod jako spolecenstvi jazyka
Osvicensky ahsolutismus Hahshurkü vytvofil jednotnou stätni sprävu a vzdelävaci soustavu
s jednotnym, tj. nemeckym jazykem. Pojal do ni i ceske zeme.
Proti tomu vystoupilo ceske narodni ohrozeni. Rozvijelo se ve stejne dohe jako närodni
uvedomoväni jinych evropskych ndrodü a vyrüstalo ze stejnych zäkladnich myslenek jako
soudohe duchovni proudy v Nemecku, tj. na prvnim miste z Herderovych ideji. Herder
rozhodujici merou pfispel k rostoucimu seheuvedomoväni nemeckeho näroda jako pfirodni
sily dane jazykem a spolecnym püvodem. Toto pojeti se vyrazne lid cd pfedstavy politickeho
näroda, kterä pfevlädä v zäpadni Evrope a severni Americe: närod je podle ni spolecenstvi
ohcanü zeme, ktefi se do tohoto spolecenstvi chteji vclenit.
Z techto dvou pojeti rostou take rozdilne koncepty närodniho stätu. Cesi pfevzali spolu
s Nemci romanticky koncept, zalozeny na jazyku a püvodu. Takovy närodni stät vsak nehylo
mozno vyhudovat ve smisene zemi, kde po sedm staleti zili spolecne pfislusnici dvou jazykü,
touha po närodnim stätu musela ohrozit spolecny zivot Cechü a Nemcü.
Ceske närodni ohrozeni melo ovsem i jine zdroje: rozpominalo se na tradice husitstvi
a Jednoty hratrske s jejich duchovnimi a humännimi hodnotami. Vyjädfil to Palacky ve
svych „Dejinäch närodu ceskeho v Cechäch a v Morave". V jeho dohe ozil znovu Husüv
zäpas, Palacky ukäzal, ze to, oc slo Husovi - totiz ahy clovek nemusel jednat proti svedomi
a rozumu, je nyni zive v odporu proti ahsolutismu.

Revoluce 1848 a jeji düsledky
Rozpory se projevily v revolucnim roce 1848, kdyz opet vystoupil na scenu cesky politicky
närod. Ve Frankfurtu nad Mohanem se tehdy sesel nemecky närodni parlament, jehoz cilem
hylo sjednotit Nemecko, rozdelene do mnoha stätu a stäteckü. Snahou hylo pf ipojit i zäpadni,
tj. rakousko-ceske cästi hahshurske monarchie. Palacky tehdy pozväni do Frankfurtu odmitl.
Vysvetloval, ze Cesi jsou närod slovansky, pro nejz (a pro dalsi male närody) je potfehne
zachovat podunajskou hahshurskou monarchii a pfehudovat ji ve federaci rovnoprävnych
närodü. Zäpas o närodni rovnoprävnost v hahshurske monarchii hyl pak dlouhodohym
cilem ceske politiky. Druhym cilem hyla snaha o ohnoveni ceskeho stätu v rämci podunajske
monarchie. To se stalo zvläste aktuälnim, kdyz doslo k rakousko-uherskemu vyrovnani
(1867) a hyl ohnoven uhersky stät. Cesi zädali totez - vzdyf hahshurske soustäti vzniklo

der Böhmischen Brüder begann und 1919 mit der Gründung der seihständigen Deutschen
Evangelischen Kirche in Böhmen, Mähren und Schlesien vervollständigt wurde. Dabei
war die Reihenfolge belanglos; nicht die Gründung der tschechischen Kirche, sondern der
Verlust der Anhindung an Österreich stand für die deutschen Evangelischen im Vordergrund
ihrer Überlegungen zur Gründung einer eigenen Kirche. Zwischen beiden Kirchen gah es
einige freundschaftliche Kontakte und begrenzte Zusammenarbeit, ohne daß sich daraus
Merkmale oder Vorboten einer kirchlichen Gemeinschaft ergehen hätten. Denkbare spätere
Gelegenheiten zum Zusammenschluß wurden bewußt nicht genutzt.
In den Beschreibungen ihrer jeweiligen Haltung zum Staat wurden beträchtliche
theologische Unterschiede zwischen beiden Kirchen deutlich. Die Evangelische Kirche der
Böhmischen Brüder betonte in ihren 1934 vorgelegten Thesen zum Staatsverständnis die
strenge Orientierung am Evangelium, dem gegenüber der Staat nur ein dienstbares Mittel
sei, um in der Welt den Willen Gottes zu verwirklichen und Gerechtigkeit zu gewährleisten.
Staatliche Macht oder Gesichtspunkte des Blutes und der Rasse dürften keine Rechtsquellen
sein. Diese Thesen zeigen eine deutliche Nähe zur Position der Bekennenden Kirche in
Deutschland, zu der damals, besonders über Karl Barth, Kontakte bestanden.

Demgegenüber betonten die entsprechenden Thesen der Deutschen Evangelischen
Kirchenleitung für Böhmen, Mähren und Schlesien (DEK) die aus ihrer Sicht unerläßliche
Ergänzung der Orientierung an Gesetz und Evangelium durch die Berücksichtigung des
Volkstums als unmittelbarer Schöpfung Gottes. Gleiches Blut, Heimat und gemeinsame
Sprache sowie Geschichte und Schicksal bestimmten „nach Gottes hl. Schöpferwillen"
das Volkstum. Staatliche Macht beziehe sich auf den „volksgebundenen Einzelmenschen,
demnach auch immer auf sein Volkstum", aus dem das Recht erwachse. Allerdings dürfe
sich der Staat nicht von seiner religiösen Fundierung lossagen und die Setzung seines Amtes
durch Gott leugnen.
Beide Kirchen bezogen sich in ihrem Selbstverständnis und in ihrer Praxis auf ihre
Nationalität. Für beide gab es in dieser Hinsicht in der Zeitspanne von der Vorkriegs-
zur Nachkriegszeit jeweils eine besondere Situation der Prüfung und Bewährung: für
die deutsche Kirche waren dies die Jahre 1938/39, als die Erste Republik zerschlagen und
das Protektorat errichtet wurde, für die tschechische Kirche war es die Vertreibung der
Deutschen 1945/46.

Für die Deutsche Evangelische Kirche in Böhmen, Mähren und Schlesien bedeutete
die Ausrichtung an der Nationalität, auch unter dem Eindruck der politischen und
wirtschaftlichen Benachteiligung der Deutschen in der Tschechoslowakei während der Zeit
der Weltwirtschaftskrise, die zunehmende Anlehnung an Deutschland. Das fand in den Jahren
1938 und 39 sowie in der Folgezeit seinen Ausdruck in der vorbehaltlosen Zustimmung
zur Angliederung des Sudetenlandes an Deutschland und zur Besetzung der ganzen
Tschechoslowakei. Die deutschen Evangelischen und ihre Kirche stimmten darin, ohne jeden
besonderen Akzent, mit der Haltung der Sudetendeutschen überein, unter denen sie eine kleine
Gruppe von höchstens fünf Prozent der sudetendeutschen Bevölkerung bildeten. Von ihrer
Haltung wich die Deutsche Evangelische Kirche auch dann nicht ab, als ihr die den Kirchen
gegenüber immer feindseligere Praxis der nationalsozialistischen Herrschaft Grund zum
Befremden gah. Nennenswerte Bemühungen evangelischer Deutscher, ihren tschechischen
Schwestern und Brüdern im Glauben gegen die Verfolgung und die Unterdrückung durch die
nationalsozialistischen Machtorgane beizustehen, gab es nicht.



„moralischen Niedergang" im Zusammenhang mit der Vertreihung der Sudetendeutschen
durch die Tschechen die Rede ist, dann muß dieses Urteil für die Zeit des Krieges und
des Protektorats erst recht gelten. Die Ablehnung der Zuweisung einer „Kollektivschuld"
an die Deutschen bedeutet nicht, daß die Frage der Schuld und des eigenen Anteils der
Sudetendeutschen an dem, was geschah, erledigt ist. Es geschah Schreckliches wenn schon
nicht durch die Hände der sudetendeutschen Bevölkerung, so doch unter ihren Augen.
Die Sudetendeutschen haben viel verloren. Verlust der Heimat, gewaltsames Ende einer
jahr-hundertelangen Tradition, persönlich erlittenes Unrecht und Leid - das alles sind
schmerzliche Opfer, die ihnen gleichsam stellvertretend für das deutsche Volk aufgebürdet
wurden. Diese Opfer werden dadurch, daß die damals Vertriebenen längst in Deutschland
ihr Zuhause haben und mit ihren Kindern und Enkeln gute Bayern oder Franken geworden
sind, gemildert, aber nicht aufgehoben. Die Frage ist, wie die Sudetendeutschen mit dem
Verlust, den sie erlitten haben, umgehen.
Die meisten haben sich damit abgefunden, und es ist schwer zu sagen, wie sie innerlich damit
fertig geworden sind. Die offizielle politische Stimme der Sudetendeutschen beharrt jedoch bis
heute auf rechtlichen Ansprüchen und politischen Forderungen nach Wiedergutmachung.
Sie lehnt die gemeinsame Erklärung der tschechischen und der deutschen Regierung, mit
der die beiden Staaten aus der unseligen Vergangenheit herausfinden und einen Weg nach
vorne öffnen wollen, ah. Damit steht sie in der Gefahr, nicht nur die Vergangenheit der
ehemaligen Heimat, sondern zugleich die Zukunft einer neuen und guten Nachbarschaft zu
verlieren und den erlittenen Verlust zu verdoppeln.
Ein großer und wachsender Teil der Sudetendeutschen sieht sich freilich durch diese
Position nicht mehr vertreten und geht den Weg des Verzichts, der Versöhnung und der
deutsch-tschechischen Verständigung^.
Die Deutschen hielten die Eingliederung des Sudetenlandes in das Deutsche Reich (1938)
und die Besetzung der böhmischen Länder (1939) lange Zeit für ihren Sieg. Die Tschechen
dagegen hielten es für einen Sieg, als Gahlonz, Teplitz, Saaz und andere Orte wieder
tschechisch wurden (1945/46). Heute, nach Jahrzehnten, können beide Seiten ihre schweren

Verluste als Preis dieser „Siege" wahrnehmen.

Warum haben unsere Kirchen einander nicht beigestanden und dem Unrecht nicht
widersprochen?
Die vor dem Kriegsende 1918 von einem gemeinsamen Konsistorium in Wien geleiteten
evangelischen Kirchen und Gemeinden in Böhmen und Mähren bildeten insoweit
wenigstens formal eine Gemeinschaft. In ihr formierten sich jedoch sowohl die Tschechen
wie die Deutschen jeweils in ihren nationalen Gruppen. Sie setzten nationalitätshedingte
eigene Akzente und vergrößerten so die zwischen ihnen bestehende Distanz.
Damit war die Trennung der tschechischen und der deutschen evangelischen Christen
bereits vorbereitet, die 1918 mit der Bildung der - tschechischen - Evangelischen Kirche

Die Delegierten der Bundesversammlung der Sudetendeutschen Landsmannschaft haben
im Februar 2015 eine neue Grundsatzerklärung verabschiedet. Dabei wurden Paragrafen
gestrichen, in denen bisher vom Ziel einer „Wiedergewinnung der Heimat" und einer
„Restitution oder gleichwertigen Entschädigung" (der Anspruch auf Rückgabe des nach
dem 2. Weltkrieg beschlagnahmten Eigetums)
die Rede war.

püvodne ze tfi jednotek: zemi Ceske koruny, zemi Uherske koruny a rakouskych zemi.
Cesi svych dlü pfes opakovane pokusy nedosähli. Naräzeli nejen na madärsky odpor, ale
zejmena na vyhrady ceskych Nemcü. Oha närody si v ceskych zemich navzäjem pfekäzely.
Kvüli Cechüm se ceffi Nemci nemohli pfipojit k nemeckemu ndrodnimu stätu, zalozenemu
roku 1871. Kvüli ceskym Nemcüm nemohli CeM obnovit cesky stät - Nemci nechteli zit
jako mensina ve State se silnou ceskou vetsinou. Oboustrannä nedüvera rostla a obe närodni
skupiny se uzaviraly do sehe. Napeti pfetrvalo i konec hahsburske fise.
Na konci 19. stoleti usilovali politici ceskych Nemcü o rozdeleni ceskych zemi podle
närodnostni hranice. Roku 1890 cäst ceske reprezentace na to dokonce pfistoupila, presto
k tomu nedoslo. Rozdeleni zeme by bylo stezi zahränilo budoudm sporüm. V nekterych
oblastech sice jednotlive jazyky vyrazne pfevazovaly, ale vedle nich hyly cele regiony
jazykove smisene, stejne tak i mnoha mesta. Kazdä hranice by proto züstala spornä. Navic
zeme tvofila organickou hospodäfskou jednotu a umele vytvofene linie, ktere by ji delily, hy
nebyly udrzitelne.
Ohe strany se ptaly; co udelat s druhym etnikem, ktere tak pfekäzi v „nasem" narodnim
prostoru? Myslenka na vyhnäni toho druheho ze smiseneho üzemi se ohjevila uz v minulem
stoleti - tehdy mezi radikälnimi ceskymi Nemci a vyhnani meli b^ Cesi.
K tomu V minulem stoleti nedoslo, cesko-nemecke spory se tehdy vybijely pouze ve slovech.
Ale vzäjemne odcizeni vzrüstalo.

Prvni svetovä välka

Prvni svetovä välka, zahäjenä rakousko-uherskym ütokem na Srbsko, jen vyhrotila stävajici
problemy. Z Cechü byla vüci vläde loyälni jen malä skupina klerikälü a sodälnich demokratü.
Take skupina, kterä se rozhodla pro odboj - jak domäd (Kramäf, Klofäc), tak zahranicni
(Masaryk, Benes, Stefänik) - hyla na pocätku malä. VetMna ceskych reprezentantü byla
oportunistickä a pasivni.
Mnozi Cesi uz nepovazovali Rakousko za svüj stät a nechteli za ne bojovat, zvläste ne proti
Srbüm a Rusüm, ktere povazovali za sve slovanske pfibuzne. Presto museli cesti vojäci
bojovat za Rakousko-Uhersko a nemälo jich padlo. Nektefi odmitali sluzbu v armäde,
dezertovali, fada Cechü byla popravena. Mnozi se vzdävali pfi prvnim spatfeni nepfitele.
V Rusku a ve Frandi vznikly z Cechü tam zijicich vojenske oddily. Po mnoha obtiznych
jednänich se Masarykovu odhoji podafilo ustanovit z nich a z ceskych a slovenskych zajatcü
V Rusku, Itälii a Francii ceskoslovenske zahranicni vojsko - legie, ktere bojovaly v armädäch
Dohody na rüznych frontäch. To pozdeji sehrälo dülezitou roli pfi jednänich s viteznymi
mocnostmi o zalozeni Ceskoslovenske republiky.
Pokud Nemecko a Rakousko-Uhersko vitezilo, rostlo sebevedomi rakouskych (tim i ceskych)
Nemcü. Meli v ümyslu po vitezne välce vytvofit stfedni Evropu, v niz by Nemci dominovali.
Rakouskä cäst monarchie by se pfimkla k Nemecku. Cesi by v ni zili jako närodnostni
mensina v postaveni horsim, nez jakeho dosähli postupnym v^ojem do roku 1914. Cesi
vedeli, ze na ne mnozi Nemci hledi pfezirave: „Poklädäm za uräzku nemeckeho näroda,
je-li srovnävän s Cechy, Slovinci nebo Madäry (dsaf Vilem II.,1899)." V pfipade poräzky
by monarchie nemela sanci udrzet si sve üzemi. Musela pocitat se sjednocenim Polska,
nezävislosti Uber, osamostatnenim jiznich Slovanü. Zbyle vlastnf Rakousko a ceske zeme by
se potom automaticky pfimkly k Nemecku. Pro Cechy by to bylo podobne nepfiznive jako
V pfipade rakouskeho vitezstvi.



V teto situaci chäpali cesti politici doma i v zahranici, ze po rozpadu Rakouska je jejich
jedinou nadeji vznikCeskoslovenske republiky (CSR). V roce 1918, po ctyfech letech zabijeni,
bidy a vystupnovane nenävisti, nebylo pfedstavitelne, ze se habsburskä monarchie zmeni ve
stät rovnoprävnych ndrodü, kdyz k tomu schäzelo sil a vüle v mirovych podminkäch pfed
välkou. Pro Sloväky znamenalo zalozeni CSR vysvobozeni z mad'arske nadvlädy; Mad'afi uz
pfed välkou tvrde utlacovali mensinove närodnosti. Ceskoslovenskä republika zlepsila take
nadeje na pfeziti pro karpatske Nemce, ktefi byli podrobeni stejnemu madärskemu ütlaku.

Kdo mel v ceskych zemich prävo na sebeurceni?
Kdyz Cesi spolecne s reprezentanty Sloväkü vyhläsili Ceskoslovenskou republiku, dovolavali
se präva na sebeurceni. V zäpadni (ceske) cästi republiky se hläsili navic k historickemu
ceskemu stätnimu prävu a zädali obnovu stätu v jeho historickych hraniclch. Pro ceske Nemce
byl vysledek valky sokujici. Nechteli pfipustit, ze by se v dobe vystupnovane närodnostni
nenävisti dostali jako mensina do slovanskeho stätu. Dovolävali se take präva na sebeurceni,
odmitli pozväni do ceskoslovenskeho närodniho vyboru a chtäi se nejprve (29.10.1918)
pfipojit k Nemeckemu Rakousku (Deutsch-Österreich).Chteli, ahy jeho provinciemi byla
nemeckä üzemi v zäpadnich a severnich Cechäch (Deutschböhmen) a na severni Morave
a ve Slezsku (Sudetenland). Nemeckä üzemi v jiznich Cechäch mela pfipadnout pfimo
k Hornim a Dolnim Rakousüm. Vitezni spojenci v souladu s ceskoslovenskymi nävrhy vsak
tato pfäni uz nevzali na vedomi.
Po vyhläseni Ceskoslovenske republiky zacalo pohranici obsazovat ceskoslovenske vojsko;
reprezentanti ceskych Nemcü se pfipojili k rakouskemu pozadavku, ahy vsechny oblasti
„Republiky Nemecke Rakousko" s vetsinovym nemeckym obyvatelstvem byly pfipojeny
k Nemecku. Ani tento jejich pozadavek spojenci neakceptovali. Nemela na tom zäjem ani
vznikajid Nemeckä republika, kterä jako jeden z prvnich stätü Ceskoslovenske uznala.
Historicke hranice ceskych zemi (zejmena Cech a Moravy) trvaly v te dobe uz tisic let. Zeme
se vyvijely po celou dobu jako jednotne celky. Od vnitrozemi odtrzene nemecke pohranicni
oblasti nemely mezi sebou zädne jine spojeni nez skrze vnitrozemi; mohly existovat jen
ve spojeni s Nemeckem, resp. Rakouskem. Ceske vnitrozemi nemohlo bez pohranici jako
samostatny stät vübec existovat. „Posuzoväno z logiky veci zahrnuje v sehe kazde sebeurceni
jakkoli uznävanych etnickych skupin v ceskych zemich, Nemcü jako Cechü, soucasne
i urceni druheho, totiz rozhodnuti o druhe cästi ohyvatelstva, o jejim hospodäfstvi, politice
a zivotnim prostoru (F.Seibt)."
Zhyvä se ptät: Bylo prävo na närodni sebeurceni v zemich se smisenym obyvatelstvem vübec
pouzitelne, aniz by poskodilo präva druhe närodni skupiny? Müzeme dnes jeste na zäklade
präva na sebeurceni posuzovat politickä rozhodnuti a promeny minulych osmdesäti let
a bud'je ospravedlnovat, nebo zädat jejich revizi?

Prvni republika
Spojenci potvrdili zalozeni Ceskoslovenskä v hranicich, ktere zahrnovaly take pocetnou
nemeckou mensinu. Prezident Masaryk ve svem prvnim poselstvi v närodnim shromäzdeni
22. 12. 1918 k tomu fekl: „...üzemi obyvane Nemci je nase a züstane nasim...My jsme
vytvofili nas stät; tim se urcuje stätoprävni postaveni nasich Nemcü, ktefi püvodne do zeme
pfisli jako emigranti akoloniste..." Zejmena posledni veta - vytrzenä ze souvislosti - se casto
cituje V nemeckych publikacich jako doklad Masarykova protinemeckeho smysleni. Tentyz

„Germanisierung" der böhmischen Länder. Die Stoßrichtung galt jedoch nicht nur den
Verantwortlichen für die Naziherrschaft, sondern richtete sich aus nationalen Motiven

gegen alle Deutschen; auch deutsche Sozialdemokraten, die zum Widerstand gehört hatten,
und sogar Juden deutscher Sprache, die die Konzentrationslager überlebt hatten, waren
betroffen.

Das Ziel war der Nationalstaat der Tschechen und Slowaken. Die Nachkriegssituation
wurde als eine einzigartige Gelegenheit begriffen, die nicht vergeudet werden durfte. Bozena
Komärkovä sagte es später so: „Nach der Erklärung des Präsidenten Benes hätten es uns
die zukünftigen Generationen nie verziehen, wenn wir diese Gelegenheit nicht ausgenutzt
hätten. Solcher Argumentation war ich nicht besonders zugänglich. Ich mußte aber die
Frage anders stellen: Wie kann unser Zusammenleben nach dem Geschehenen noch
möglich sein?"

Wer hat gewonnen?

Die Tschechen haben ihr „neues Leben nach der Befreiung im Geist eines hemmungslosen
und ungezügelten Nationalismus begonnen" (Josef B. Soucek, 1948). Durch die
Vertreibung der Deutschen, ohne die Nazis von den Demokraten zu trennen, beging die
tschechoslowakische Demokratie einen Verrat an sich selbst. Die Allgemeinheit hielt es
im Rahmen der „Kollektivschuldthese" für selbstverständlich, über die Deutschen vor

ihrer Vertreibung dieselben diskriminierenden Einschränkungen zu verhängen, die von
den Nationalsozialisten den Juden auferlegt worden waren (Abzeichen auf der Kleidung,
reduzierte Lebensmittelrationen, Nachtausgangsverbot, Verbot einiger Berufe usw.).
Immerhin gab es in dieser Zeit des allgemeinen moralischen Niedergangs viele Tschechen,
die als einzelne den bedrängten oder vertriebenen Deutschen menschliche Hilfen leisteten.
Besondere Erinnerung verdient Pfemysl Pitter, der eine umfangreiche Rettungsaktion für
Kinderorganisierte, zuerst für die jüdischen, dann besonders für die deutschen. Er konnte
dafür Helfer gewinnen und Unterstützung erlangen; das Ministerium für soziale Fürsorge
stellte ihm vier Schlösser zur Verfügung und schützte ihn durch eine förmliche Beauftragung.
Allmählich wurden auch Stimmen von Journalisten, Schriftstellern, Christen u.a. stärker,

die die bei der Vertreibung begangenen Gewalttaten kritisierten. Die Vertreibung als solche
aber wurde von niemandem in Frage gestellt.
Auf dem Gesetzesweg verfügte der tschechoslowakische Staat die Straflösigkeit der im
Rahmen der „gerechten Vergeltung" bis Oktober 1945 begangenen Straftaten. Der bei der
Vertreibung von mehr als einem Fünftel der Einwohner des Landes zum Ausdruck kommende
moralische Niedergang führte im Umgang mit fremdem Eigentum zu langanhaltenden,
auffälligen Mißständen. Die ihrer Landwirte beraubte Landschaft klaffte wie eine offene
Wunde. Die Tschechen waren nicht imstande, das Grenzland auf dem wirtschaftlichen

Niveau zu halten, auf das es die Deutschen gebracht hatten. Der Verfall des Grenzlandes
weitete sich ins Innere des Landes aus. Die Furcht vor der deutschen Vergeltung war dann
ein zusetzlicher Grund, sich mit der sowjetischen Oberherrschaft nach 1948 abzufinden.
Auch die Deutschen und mit ihnen die Sudetendeutschen haben Grund zur selbstkritischen

Besinnung über Gewinn und Verlust. Nicht alle von ihnen, aber die große Mehrheit der
sudetendeutschen Bevölkerung hahen sich in den 30er Jahren für den Anschluß des
Sudetenlandes an das Deutsche Reich entschieden und die Politik Hitlers, die schließlich

zur Zerschlagung der Tschechoslowakischen Republik führte, offen begrüßt. Wenn vom



bewohnten Gebiete, teilweise Umsiedlung, teilweise Selbstverwaltung der verbleibenden
Deutschen. Später änderte er unter dem Druck des einheimischen Widerstands seine
Meinung und faßte eine vollständige Aussiedlung ins Auge. Diese wurde als Bestandteil
einer weitergehenden millionenfachen Bevölkerungsverschiebung in Mittel- und Osteuropa
gesehen, die Stalin plante. Die Deutschen sollten dabei nicht nur aus der CSR, sondern auch
aus Polen bis zur Oder und Neiße und aus den Ländern Südosteuropas vertrieben werden,
um „stabilere Nachkriegsverhältnisse" zu erreichen. Diese Verschiebungspläne fanden
internationale Zustimmung, vor allem durch das Gewicht der Sowjetunion. Stalin schuf sich
dadurch günstige Bedingungen für die von ihm angestrebte „proletarische Revolution" in
Mitteleuropa.
Sobald die Deutschen militärisch vollständig besiegt waren, brach der aufgestaute
antideutsche Haß mit einem „Abrechnen" der Massen durch, das nicht nur gegen die
Repräsentanten der Besatzungsmacht, sondern auch gegen einfache deutsche Soldaten und
Zivilisten gerichtet war. Man unterschied nicht zwischen Sudeten- und Reichsdeutschen, auch
vor der Ostfront fliehende deutsche Familien wurden angegriffen. Die Vergeltung erfolgte
nach dem allgemein akzeptierten Prinzip der Kollektivschuld und Kollektivstrafe, das auch
von leitenden tschechischen Persönlichkeiten vertreten wurde. Vielerorts ließ der Pöbel

seiner Wut freien Lauf. Es kam zur Lynchjustiz an Deutschen und zu Massenhinrichtungen.
Zugleich wurde die deutsche Bevölkerung kollektiv enteignet, aus dem Land vertrieben
oder in Internierungslagern zusammengepfercht. Die Lebensbedingungen dort waren zwar
von Ort zu Ort unterschiedlich, aber nicht wenige Lager gewannen durch die Roheit und
Brutalität der Bewacher traurige Berühmtheit. Zahlreiche Todesfälle traten zudem infolge
von Erschöpfung, psychischer Mißhandlung und Quälereien hei den Transporten ein.
Säuglinge starben vielfach an Hunger.
In diesem Zeitraum der „wilden Vertreibung" wurde die „neue Situation" geschaffen, die
von der Potsdamer Konferenz der Siegermächte (Juli/August 1945) nur noch sanktioniert
zu werden brauchte. Die Alliierten stimmten schließlich der Zwangsaussiedlung der
Deutschen aus Polen, der Tschechoslowakei und Ungarn zu, bestanden jedoch auf einer
geordneten Durchführung ohne Verstöße gegen die Menschlichkeit.
Der „geregelte Abschub" erfolgte vor allem im Jahr 1946; im Frühling 1947 wurde er aufgrund
des Widerstands der Westmächte nicht weitergeführt. In dieser Zeit mußten ungefähr 3
Millionen Deutsche das Land verlassen. Ungefähr 300.000 blieben - nicht immer freiwillig
- in der CSR zurück. Die Anzahl der Deutschen, die bei der Vertreibung umgekommen
sind, läßt sich anhand der Quellen nicht ganz sicher bestimmen. Die neuesten Schätzungen,
denen sich die Gemeinsame deutsch-tschechische Historikerkommission angeschlossen
hat, gehen von maximal 30.000 Toten aus. Die meisten Opfer gehörten zur Zivilbevölkerung
und starben in der Zeit nach dem vollständigen militärischen Sieg. Das sagt viel über den
Haß aus, der das Land nach dem Ende der deutschen Oberherrschaft überschwemmte.

Die Motive, die auf der tschechischen Seite die Notwendigkeit des „ Abschubs" begründeten,
waren unterschiedlich. Sie verdichteten sich zu einer derart herrschenden Stimmung,
daß es ohne persönliche Gefahr nicht möglich war, sich ihr zu widersetzen. Diese heftige
Feindseligkeit war geprägt von der Erinnerung an München, von den Erfahrungen mit dem
Terror im Protektorat und den besonders harten Repressalien gegen Ende des Krieges, aber
auch von Berichten zurückkehrender Häftlinge über Bestialitäten in Konzentrationslagern
und von der inzwischen gewonnenen vollen Kenntnis der deutschen Pläne zur

projev vsak zfetelne podävä Nemcüm ruku ke spolupräci: „...jsme take pfesvedceni, ze
hospodafsky prospech odkazuje nase nemecke krajany k näm...Pfeji si upfimne, abychom
se co nejdfive dohodli...Pfijmeme je rädi, jestlize se rozhodnou ke spolupräci...Ujistüji, ze
minority v nasem State budou pozivat üplnych närodnich präv a obcanske rovnoprävnosti."
Nemci vsak fadu let spolupracovat nechteli. 4. bfezna I9I9 probihaly na vice mistech bojove
demonstrace, Nemci protestovali, ze jim bylo odepfeno prävo na sebeurceni, ütocili na vefejne
budovy, strhävali stätni znaky. Zakrocilo proti nim ceskoslovenske vojsko a vysledkem bylo
53 mrtvych, z toho 51 na nemecke strane. To jeste vic odcizilo obe närodnosti.
Masarykovi jiste neslo o vytvofeni närodniho stätu ve smyslu etnickem. V CSR zili Cesi,
Sloväci, Nemci, Rusini, Poläci, Madäfi a mezi nimi Zide. Masaryk säm byl po otci Sloväk,
jeho matka byla nemecky vychovanä Moravanka, jeho manzelka byla Americanka. Vzorem
mu byla americkä demokracie a pojmem „närod ceskoslovensky" mohl chäpat i „nemecky
mluvici Cechosloväky". Avsak v prostfedi, ktere prochdzelo vic nez pül stoleti närodnostnim
zäpolenim, se jeho pojeti nemohlo prosadit ani u vetsiny Cechü, ani u vetsiny Nemcü.
Bylo to vskutku podobne jako v habsburske monarchii, jen s opacnymi znamenky. Tehdy
se Cesi citili utlaceni. Nemci obvykle namitaji, ze neslo o zädny ütlak, protoze Cesi meli
vsechny skoly az po univerzitu, postavili si Närodni divadlo, Närodni muzeum...Cesi
pfipominaji, ze v Rakousku-Uhersku presto nemohli dosähnout miry samostatnosti, kterä
by jim mela nälezet. A ze - ac pocetnejsi - byli ve sve zemi stäle ti druzi. Nemci jim pofäd
dävali najevo svou spolecenskou a kulturni nadfazenost.
V prvni republice se citili utisteni Nemci. Cesi obvykle namitaji, ze neslo o ütisk, ze
Nemci meli nadäle sve rozvinute skolstvi (az po nemeckou univerzitu v Praze) a silne
pozice V prümyslu a obchodu, ze se podileli na pokroku demokracie v CSR, na pomernem
zastoupeni v obdch, volebnim prävu zen, sociälnim zäkonodärstvi. Nemci vsak presto
pocifovali jako nespravedlnost, ze jsou druzi, ze uz nejsou stätnim närodem. Citili se
znevyhodneni jazykovym zäkonem z roku 1920, pozemkovou reformou, ponizovalo je
zaklädäni ceskych mensinovych skol a umisfoväni ceskych stätnich üfednikü v pohranici
atd. Jestlize se pfilezitostne mluvilo o plänech pocestit „znemcene" üzemi, bylo to mimo
dosah reälnych moznosti Cechü; Nemce to vsak jitfilo. Cesky nacionalismus tak krdtkozrace
podkopdval existenci mlade republiky. Cesi vetsinou nevideli nalehavou potfebu ziskat
nemeckou mensinu pro ceskoslovenskou demokracii. Analogicky to plati pro jine mendny,
Madäry, Poldky, atd. Varovne hlasy bylyjen ojedinele a züstaly oslyseny (E. Radi).
Prvni republika vsak pfi vsech nedostatcich poskytovala Nemcüm demokraticky prostor,
pfedstavovala pro ne historicky pfiznivejsi alternativu, pf izndvala jim individualni obcanskd
prdva ve vetsim rozsahu nez kterykoli jiny ndstupnicky stdt habsburske monarchie. Vztahy
mezi narodnostmi se tak postupne uklidhovaly, mezi Nemci silily aktivisticke strany,
ktere se rozhodly pro pozitivni politiku v CSR. Od roku 1926 byli nemecti politici cleny
ceskoslovenske vlddy. Po nastoleni diktatury v Nemecku a Rakousku se cesti Nemci mohli
ddle tedt svobode slova a tisku. CSR poskytovala ütociste emigrantüm, ruskym i nemeckym,
Karl Popper ji pozdeji (1994) oznacil jako tehdy nejotevfenejsi spolecnost.
Obrat nastal po roce 1929 za svetove hospoddfske krize, kterd postihla vic nemecky
lehky prümysl v pohranici nez cesky prümysl ve vnitrozemi, byla tam podstatne vyssi
nezamestnanost a v düsledku toho bida az na hranici hladoveni. Krdtkozrakd ceskä politika
(necitlivd zejmena vüci tezce postizenym nemeckym oblastem) zostfila a prodlouzila
ücinky krize. Kritiküm teto politiky se v rdmci vlddnoud koalice a stranickych vztahü



nepodafilo prosadit näpravu. Tato neschopnost je jednim z düvodü, proc byla pfitazlivä
Hitlerova propaganda, ktere CSR dostatecne necelila. V chybne hospodäfske politice je
hlavni dil ceskoslovenske odpovednosti za ztroskotdni prvni republiky. Ve volbäch roku
1929 züstävala tfetina nemeckych volicü v täbofe pfivrzencü velkonemecke Ideologie
a odmitala se vyrovnat se zträtou privilegovaneho postaveni z Rakouska-Uherska. V roce
1935 se ve volbäch dalsi tfetina ceskych Nemcü odklonila od „aktivistü" a dala sve hlasy
„sudetonemecke strane" (SdP) Konräda Henleina, kterd slibovala zlepsit jejich postaveni.
Tato strana se vsak dostdvala do stdle silnejM zdvislosti na politice Berlina a zavedla tak
vetsinu nemeckeho obyvatelstva v ceskych zemich pod pfimy vliv Hitlerovy politiky.
SdR od sameho pocdtku protiparlamentni strana, sdilela naciondlne socialisticky svetovy
ndzor a byla svdzdna s üsilim o nemeckou nadvlddu. V tom je zase hlavni a rozhodujici dil
sudetonemecke odpovednosti za ztroskotdni prvni republiky.
V roce 1938 se Hitler rozhodl rozbit Ceskoslovensko. Neslo mu o sudetske Nemce; byli
jen figurkami na jeho sachovnici, ktere mu pomohly vyvolat mezindrodni krizi. Bez jejich
aktivni pomoci by vsak Hitler, ktery uz v lete 1938 chtel rozpoutat vdlku, nemohl vystupnovat
ndrodnostni tlak, ktery vyüstil v mnichovsky diktdt. Mezi ceskymi Nemd byli ovsem take
demokrate, i kdyz v meuMne; ti se stdvali uz pfed Mnichovem obetmi teroru Henleinovych
pfivrzencü. Ceskoslovenske üfady je nedostatecne chrdnily.
Dodnes neni pro Cechy snadne nahlednout nedostatky a chyby prvni republiky prdve ve
vztahu k nemecke mensine. Je vsak dülezite, aby Cesi aspon vedeli o okolnostech, ktere
sudetske Nemce cinily pfistupnymi nacisticke propagande.
Dodnes neni pro sudetske Nemce snadne uznat, ze jejich tehdejsi podpora vybojne nacisticke
politiky byla osudnym zmatenim. Ced vsak prdve jim ospravedlnuji vybuch sve nendvisti
V dobe povdlecne.

Diktat Mnichovske dohody
V zdfi 1938 uz bylo jasne - a proziravi myslitele a politici v zahranici videli - ze v obrane
proti nemeckym pozadavküm jde o vice nez jen o pohranicni oblasti Cech a Moravy, ze se
jednd o zdpas o demokradi vübec. Karl Barth psal 19.9.1938 J.L.Hromddkovi: „Se svobodou
vaseho ndroda stoji a padd dnes.. .svoboda Evropy a snad nejen Evropy.. .Kazdy cesky vojdk,
ktery bude bojovat a trpet, ucini tak i pro nds a - pravim to bez vyhrady - ucini tak i pro
cirkev Jezise Krista, kterd v mlhovine Hitlerü a Mussoliniü bud klesne ve smesnost, anebo
bude vyhlazena."
Cesky ndrod se pfipravoval s nadsenim k obrane republiky. K ni vsak nemelo dojit, zdstupci
velmoci tak rozhodli v Mnichove. Sami nazvali svou ümluvu Mnichovskou dohodou, Cesi

mluvi o mnichovskem diktätu, protoze zdstupci Ceskoslovenska nebyli k mnichovskemu
jedndni pfizvdni a „dohoda" nadiktovala Ceskoslovensku, ze musi odstoupit sve pohranicni
oblasti Nemecku. Desetitisice Cechü utikaly do vnitrozemi, aby unikly ohrozeni od Nemcü;
nechtely nebo nemohly zit ve svem dosavadnim domove, ktery se ndhle stal soucdsti
velkonemecke fise. Sokovand ceskd spolecnost byla zklamanä zradou spojencü a pordzkou
demokracie. Pro Cechy to bylo takovym ponizenim, ze toto trauma pfezivd dodnes.
Demokraticti Nemd züstali republice verni az do konce. Pfinesli take v zdpase s Hitlerem
nejvetsi obeti. Ced ke sve hanbe neosvedcili s nimi svou solidaritu. Kdyz nemeckd armdda
obsazovala pohranici, cesti cetnid v fade pfipadü vraceli vlaky s nemeckymi uprchliky zpet
do Sudet. Ale i mnozi z tech sudetskych Nemcü, ktefi nadsene vitali Hitlerovu armddu, se

wurden die tschechischen Hochschulen geschlossen und Studentenvertreter hingerichtet.
Ganze Jahrgänge junger Leute mußten Zwangsarbeiten im Reich leisten. Zu Opfern der
deutschen Okkupation wurden auch hier hauptsächlich Juden und neben ihnen vorwiegend
Angehörige der tschechischen Intelligenz wie Universitätsprofessoren, Lehrer, Schriftsteller,
Leiter der Jugendorganisationen u.a. Dieses Vorgehen stand im Einklang mit den deutschen
Absichten, die allerdings erst nach dem Krieg vollständig offengelegt werden konnten:
der am wenigsten „verläßliche" Bestandteil des Volkes, die Intelligenz, sollte liquidiert
werden; von den anderen sollte der „gutrassige" Teil eingedeutscht, der Rest in Räume von
geringerem Interesse für Deutschland, so z.B. auf die Krim, abgeschoben werden.
In der Ablehnung der Besetzung und des Protektorats sowie unter dem Eindruck des
Besatzerterrors vereinigte sich allmählich die Mehrheit der Tschechen in Verweigerung
und Widerstand. Nach dem Attentat auf den Stellvertretenden Reichsprotektor Reinhard
Heydrich im Mai 1942 nahm der Terror massiv zu. Mit einem Schlag wurden „zur Warnung"
die beiden Dörfer Lidice und Lezdky ausgerottet. Täglich fanden Hinrichtungen von einigen
Dutzend Personen statt, deren Namen in allen Gemeinden veröffentlicht und im Rundfunk

verlesen wurden.

Die Verluste an Leben infolge des Terrors auf dem gesamten Gebiet der Tschechoslowakei,
durch das im Unterschied zu Polen oder Rußland der Krieg nicht tobte, werden auf 340.000
bis 360.000 Opfer geschätzt. Zwei Drittel davon waren Juden. Die täglichen Erfahrungen
des deutschen Terrors gaben den Tschechen eine Vorstellung davon, was sie im Falle des
Sieges von Hitler zu erwarten haben würden. Zunehmend baute sich bei ihnen daraus die
Überzeugung einer Kollektivschuld aller Deutschen und das Verlangen nach Vergeltung
auf. Dieses entlud sich nach dem Krieg in Vorgängen und Aktionen, die vielen Deutschen
unbegreiflich waren und sie betroffen fragen ließen, wie die Tschechen ihnen so viel Leid
zufügen könnten.
Aus sudetendeutscher Sicht wird geltend gemacht, daß an der Unterdrückung der
tschechischen Einwohner nur ein relativ kleiner Teil der Sudetendeutschen unmittelbar

beteiligt gewesen sei und daß die härtesten Maßnahmen von den in das Protektorat
abkommandierten Reichsdeutschen ausgegangen seien. Die Tschechen erinnern
demgegenüber daran, daß für die antitschechischen Repressalien die Sudetendeutschen zu
einem erheblichen Teil die Verantwortung getragen hätten. Eür sie ist der deutsche Statthalter
und Staatsminister in Böhmen und Mähren Karl Hermann Frank zu einer Symbolfigur
dieser sudetendeutschen Verantwortung geworden.
Der nazistische Terror dauerte in den böhmischen Ländern bis zum letzten Moment an.

In Prag brach drei Tage vor der deutschen Kapitulation ein Aufstand aus, auf den die
Besatzungsmacht noch einmal mit harter und brutaler Gewalt antwortete. Ebenso reagierten
deutsche Einheiten auf ungeduldige Freiheitsäußerungen an anderen Orten.

War nach den Erfahrungen aus Vorkriegs- und Kriegszeit ein Zusammenleben von
Deutschen und Tschechen möglich?
Die Umstände und Erfahrungen während der deutschen Besetzung riefen in ihrer
Gesamtwirkung den Eindruck hervor - zuerst unter den Tschechen im Protektorat, dann
auch im tschechischen Widerstand im Ausland -, daß das Zusammenleben mit Deutschen

in einem gemeinsamen Staat nach dem Krieg nicht möglich sein würde. Präsident
Benes schlug zuerst Kompromißlösungen vor: Abtretung von Teilen der von Deutschen



Das tschechische Volk stellte sich mit Begeisterung auf die Verteidigung der Republik ein.
Dazu sollte es durch die Entscheidung der vier Großmächte, deren Vertreter sich in München
trafen, nicht kommen. Die Teilnehmerstaaten nannten ihre Verabredung „Münchener
Abkommen", die Tschechen sprachen und sprechen vom „Münchener Diktat", weil Vertreter
der Tschechoslowakei bei den Münchener Verhandlungen nicht mitwirken konnten und
das „Abkommen" der Tschechoslowakei die Abtretung ihrer Grenzgebiete an Deutschland
diktierte. Ohne Kampf räumte die tschechoslowakische Armee die Grenzfestungen.
Zehntausende Tschechen flüchteten ins Inland, um der Bedrohung durch die Deutschen zu
entgehen oder weil sie in ihrer bisherigen Heimat, die plötzlich zum Teil des Großdeutschen
Reiches wurde, nicht leben wollten und konnten. Die schockierte tschechische Gesellschaft

war enttäuscht über den Verrat der Verbündeten und über die Niederlage ihrer Demokratie.
Die Tschechen empfanden die Erniedrigung so tief, daß das dadurch ausgelöste Trauma bis
heute lebendig gehliehen ist.
Demokratische Deutsche blieben der Republik treu bis zum Ende. Sie brachten auch im
Kampf gegen Hitler die größten Opfer. Von den Tschechen wurde ihnen die in dieser Lage
erforderliche Solidarität nicht gewährt. Als die deutsche Armee das Sudetenland besetzte,
wurden von tschechischen Gendarmen in mehreren Fällen Züge mit deutschen Flüchtlingen
in das Sudetenland zurückgeschickt. Aber auch Sudetendeutsche, die die Armee Hitlers
mit Begeisterung begrüßt hatten, fanden heraus, daß sie betrogen worden waren. Für die
nationalsozialistische Verwaltung galten sie weiterhin als unzuverlässig, im Krieg wurden sie
absichtlich auf die gefährlichsten Kampfplätze abkommandiert, wo viele von ihnen fielen.
Sudetendeutsche waren also nicht nur Träger, sondern wurden auch Opfer des Nazismus.

Das Protektorat

Ein halbes Jahr nach dem Münchener Abkommen besetzte Hitler den Rest der höhmischen

Länder und stellte sie „unter seinen Schutz". Somit gewann er, ohne zu kämpfen, nicht nur
das Sudetenland, sondern die ganze Tschechoslowakei. Am 15. März 1939 wurde der Rest
der böhmischen Länder zum Protektorat Böhmen und Mähren, der Rest der Slowakei

wurde zur „freien", faktisch jedoch ganz und gar abhängigen Republik. Hitler eroberte
dabei die vergleichsweise gute Ausrüstung der tschechoslowakischen Armee und moderne
tschechische Waffenfabriken.

Die Aufopferung der Tschechoslowakei erwies sich als vergeblich; die Illusionen, das
Münchener Abkommen hätte den Frieden gerettet, zerrannen. Einige Monate später
entfesselte Deutschland tatsächlich den Krieg; es überfiel Polen und danach weitere Länder in
Europa. Selbst Hitlers Widersacher unter den Sudetendeutschen rechneten zu Kriegsbeginn
mehrheitlich nicht mit einer Erneuerung der CSR nach dem Ende der Kämpfe. Allein die
reichsdeutsche Exil-SPD erklärte bereits im September 1939: „Die Wiedererrichtung der
CSR, wie wir sie verstehen, bedeutet nicht eine Wiedererrichtung aufgrund des Status
von München, ohne das Sudetenland, sondern die Aufhebung der Münchener Grenzen
zwischen Deutschland und der Tschechoslowakischen Republik so wie sie vor München
bestand." Doch das blieb eine vereinzelte Stimme.

Überall, wo die deutschen Armeen hinkamen, ergoß sich eine Flut von schrecklichen
Gewalttaten über die Bevölkerung. Vor allem die Juden, aber nicht nur sie, wurden
verhaftet und ermordet. Auch in den böhmischen Ländern wurden unmittelbar nach

der Besetzung Demokraten und andere Gegner des Nazismus verhaftet. Im Herbst 1939

posleze pfesvedcili, ze byli podvedeni. Pro nacistickou sprävu züstali mene spolehlivymi, za
välky hyli zämerne posiläni na nejhorsi bojiste a mnozstvi jich padlo. Sudetsti Nemci tak byli
nejen nositeli, ale soucasne i obetmi nacismu.

Protektorat

Pül roku po Mnichovske dohode obsadil Hitler zbytek ceskych zemi - vzal je pod svou
„ochranu". Tak ziskal hez boje nejen Sudety, ale cele Ceskoslovensko. 15. hfezna 1939 se stal
zbytek ceskych zemi Protektorätem Cechy a Morava, ze zbytku Slovenska se stala satelitni
„svobodnä" republika. Hitler ziskal take kvalitni vyzbroj ceskoslovenske armädy a modern!
ceske zbrojovky.
Obetoväni Ceskoslovenska se ukäzalo jako marne, rozplynuly se iluze, ze mnichovskä
dohoda zachränila mir. Za nekolik mesicü vskutku rozpoutalo Nemecko välku; pfepadlo
Polsko a potom dalsi zeme v Evrope. Ani Hitlerovi odpürci z fad sudetskych Nemcü namnoze
nepocitali zpocätku s povdlecn^ ohnovenim CSR. Jedinä fisskonemeckä sociäln! demokracie
V exilu prohlasila uz v zäf! 1939; „Znovunastoleni CSR, jak mu rozumime, neznamenä
znovuustaven! na zäklade statutu Mnichova, bez Sudet, ale zruseni mnichovskych hranic
mezi Nemeckem a Ceskoslovenskou repuhlikou, tak jak tato existovala pfed Hitlerem..."
Byl to blas vskutku ojedinely.
Vsemi zememi, kam pfisla nemeckä armäda, se rozlila vlna näsilnosti. Byli zatykdni
a likvidoväni zejmena 2ide, ale nejen oni. Take v ceskych zemich byli ihned po obsazen!
zatykäni demokrate a odpürci nacismu. Na podzim 1939 byly obsazeny ceske vysoke skoly
a pfedstavitele studentü byli popraveni. Cele rocniky mladych lidi byli nasazoväni na nucene
präce pro potfeby fise. Obetmi nacisticke okupace se stali pfedevsim Zide, vedle nich
pfeväzne pfislusnici ceske inteligence, univerzitn! ucitele, spisovatele, vedoud organizaci
mlädeze. Ddlo se to v souladu s programem, ktery se potvrdil teprve po välce, podle nehoz
mela nejspolehlivejsi slozka näroda - inteligence - b^ zlikvidoväna, z ostatnich mela byt
„rasove vhodnä" cäst ponemcena, zbytek odsunut mimo prostor nemeckeho zäjmu.
V reakci na okupaci, zfizeni protektorätu a okupacni teror se postupne vetsina Cechü
sjednotila v odporu. Po atentätu na zastupujiciho fisskeho protektora Reinharda Heydricha
dosähl teror mimofädne intenzity. Naräz byly pro vystrahu vyhlazeny Lidice a Lezdky,
denne se konaly popravy nekolika desitek osob, jejich jmena byla zvefejnoväna ve vsech
obcich a ctena v rozhlase.

Pocet oheti okupace z Ceskoslovenska se odhaduje na 340-360 tisic, dve tfetiny z toho hyli
Zide. Je to nesrovnatelne mene proti miliönovym zträtäm Poläkü a Rusü, jejichz zememi
ovsem prosla fronta. Kazdodenni zkusenosti s nemeckym terorem vsak pfesvedcovaly Cechy
o tom, co je v pfipade Hitlerova vitezstvi cekä. Tehdy v nich rostlo pfesvedceni o kolektivni
vine Nemcü a silila touha po odplate. Ta se po välce vybila v udälostech, ktere byly mnohym
Nemcüm nepochopitelne. Dodnes se nektefi ptaji, jak jim Cesi mobil tolik ublizit.
V sudetonemecke literatufe se traduje, ze na ütlaku ceskych obyvatel se podilela jen relativne
mend cäst sudetskych Nemcü a ze k nejtvrdsim postihüm doäo ze strany fisskych Nemcü,
püsobicich v protektorätu. Cesi naopak vzpominaji, ze na proticeskych represich meli
sudetsti Nemci vyraznou ücast. Symbolizovala ji postava K.H.Franka.
Nacisticky teror trval v ceskych zemich do posledni chvile. V Praze vypuklo povstäni tfi dny
pfed koncem välky a vyvolalo ze strany okupacni moci tvrdou a brutälni reakci. Stejne tvrde
reagovaly nemecke jednotky na nedockave projevy v jinych mistech.



Bylo po tom vsem mozne souziti Cechü a Nemcü?
Zkusenosti s nemeckym obsazenim se scitaly a vytvafely dojem - nejprve mezi Cechy
V protektorätu, pak i v ceskem zahranicnim odboji, ze povälecne souziti v jednom stäte
nebude mozne. Benes nejprve navrhoval kompromisni feseni: odstoupeni casti üzemi
osidlenych Nemci, cästecne pfesidleni, cästecnou samosprävu zbylych Nemcü.
Pozdeji pod tlakem domäciho odboje zmenil mineni a pfesel k pfedstave rozsähleho
pfesidleni. To melo b^ soucästi milionovych pfesunü obyvatelstva ve stfedni a vychodni
Evrope, ktere plänoval Stalin. Nemci meli b^ vyhnäni nejen z CSR, ale i z Polska az po
Odru a Nisu a ze zemi jihovychodni Evropy - tim mely b^ vytvofeny „stabilnejsi povälecne
pomery". Tyto pfesuny ziskaly mezinärodni souhlas pfedevsim vahou Sovetskeho svazu.
Stalin si tim vytväfel vhodne podminky pro „proletäfskou revoluci" ve stfedni Evrope.
Kdyz byli Nemci porazeni, provalila se nashromäzdenä protinemeckä nenävist v lidovem
„üctoväni", ktere postihlo nejen pfedstavitele okupacni moci, ale i fadove nemecke vojaky
a civilisty. Nedelal se rozdil mezi sudetskymi a fisskymi Nemci, postizeny byly i nemecke
rodiny, prchajici pfed vychodni frontou. Princip kolektivni viny a kolektivniho trestu byl
vseobecne pfijimän a zastävän i ceskymi vüdcimi osobnostmi. Mnohde vzala situaci do
rukou bestiälni spodina spolecnosti, dochäzelo k lyncüm a hromadnym popraväm Nemcü.
Nemecke obyvatelstvo bylo hromadne vyvlastneno, vyhäneno ze zeme nebo natesnäno do
sbernych täborü. Jejich podminky se misto od mista lisily, nemälo jich vsak smutne proslulo
tvrdosti a brutalitou. Pficinou cetnych ümrti bylo vycerpäni, psychicky ütlak, ütrapy pfi
pesich transportech. Hladem umirali zejmena kojenci.
V tomto obdobi „divokeho odsunu" se vytväfela „novä situace", kterou postupimskä
konference viteznych mocnosti ( v cervenci a srpnu 1945) mohla uz jen vzit na vedomi.
Spojenci nakonec souhlasili s odsunem Nemcü z Polska, Ceskoslovenska a Madärska, trvali
vsak na spofädanosti a lidskosti.
„Rädny odsun" probihal v roce 1946 a byl zastaven - pro odpor zäpadnich velmoci - na jafe
1947. Behem dvou let musely ze zeme odejit asi 3 miliöny Nemcü. Asi 300 tisic jich züstalo
V CSR, ne vzdy dobrovolne. Zträty na zivotech Nemcü, zpüsobene udälostmi souvisejicimi
s vyhnänim, nelze dnes urcit pfimo z pramenü. Nejnovejsi odhady, na kterych se shodla
spolecnä cesko-nemeckä komise historikü, dosahuji maximälne tficeti tisic obeti. Jejich
vetsi cäst se tykala civilniho obyvatelstva v dobe, kdy nepfitel byl jiz porazen. To vypovidd
mnoho o nenävisti, kterä zaplavila zemi po zhrouceni nemecke nadvlädy.
Motivy, ktere na ceske strane zdüvodnovaly nutnost „odsunu", byly rozmanite. Vytväfely
takovou vse pronikajici atmosferu, ze nebylo mozno vzepfit se ji bez osobniho nebezpeci.
Byla tu pfedevsim zkusenost Mnichova, pak zkusenost s protektorätnim terorem, däle
mimofädne tvrde represe na konci välky, svedectvi navracejicich se vezhü o zverstvech
V nacistickych koncentracnich täborech, konecne potvrzene pläny na germanizaci ceskych
zemi. Hlavni motiv vsak nebyl antinacisticky, ale protinemecky: postizeni byli take nemecti
sociälni demokrate, ktefi prokäzali svou odbojovou cinnost, a dokonce i Zide nemeckeho
jazyka, ktefi pfezili koncentracni täbory.
Cilem byl närodni stät Cechü a Sloväkü. Povälecnä situace byla chäpäna jako jedinecnä
pfilezitost, kterä nesmi byt promarnena. B. Komärkovä napsala v roce 1966: „Podle
prohläseni prezidenta Benese by näm budouci generace neodpustily, kdybychom nevyuzili
teto pfilezitosti a nezbavili se Nemcü. Takoveto argumentaci jsem nebyla zvläst' naklonena.
Musela jsem si polozit otäzku jinak: Jak bychom po tom, co se stalo, mohli spolu zit?"

verlängerte unnötig die Auswirkungen der Wirtschaftskrise. Den Kritikern dieser Politik
gelang es im Rahmen der Regierungskoalition und Parteimaschinerie nicht, einen Ausgleich
zu erreichen. Diese Unfähigkeit ist einer der Gründe, warum die Propaganda Hitlers, der
die CSR nichts entgegenzusetzen hatte, für die Deutschen in der Tschechoslowakei so
verführerisch war. In einer solchermaßen verfehlten Wirtschaftspolitik besteht der gewichtige
Anteil der tschechoslowakischen Verantwortung für das Scheitern der Ersten Republik.
Bei den Wahlen 1929 verblieb ein Drittel der deutschen Wähler im Lager der Anhänger der
großdeutschen Ideologie und lehnte es ab, sich mit dem Verlust privilegierter Positionen
aus den Zeiten Österreichs abzufinden. Bei den Wahlen 1935 wandte sich ein weiteres

Drittel der böhmischen Deutschen von den „Aktivisten" ab und gab seine Stimme der
„Sudetendeutschen Partei" Konrad Henleins, die ihre Lage zu verbessern versprach. Diese
Partei geriet jedoch immer stärker in Abhängigkeit von der Politik Berlins und setzte
damit die Mehrheit der deutschen Bevölkerung in den böhmischen Ländern dem direkten
Einfluß Hitlers aus. Die der nationalsozialistischen Weltanschauung folgende SdP war von
vornherein antiparlamentarisch und dem deutschen Vormachtstreben verbunden. Ihre
Mitglieder und Sympathisanten trugen wesentlich zur Zerschlagung der Ersten Republik
bei. Darin liegt der ausschlaggebende Anteil der sudetendeutschen Verantwortung für
deren Scheitern.

1938 entschied sich Hitler, die Tschechoslowakei zu zerschlagen. Ihm ging es nicht um die
Sudetendeutschen, er benutzte sie als Figuren auf seinem Schachbrett, um eine internationale
Krise heraufzubeschwören. Ohne ihre aktive Mithilfe hätte Hitler, der schon im Sommer

1938 einen Krieg auslösen wollte, freilich nicht den nationalen Druck ausüben können, der
im Diktat von München mündete. Unter den böhmischen Deutschen gab es allerdings - als
Minderheit - auch Demokraten. Sie wurden schon vor München zu Opfern des Terrors der
Anhänger Henleins. Tschechoslowakische Behörden nahmen sie dagegen nur ungenügend
in Schutz.

Bis heute fällt es vielen Tschechen nicht leicht, Mängel und Eehler der Ersten Republik,
gerade in Bezug auf die deutsche Minderheit, einzusehen. Für die Sudetendeutschen ist es
jedoch wichtig, daß die Tschechen wenigstens die Umstände wahrnehmen, die sie für die
nazistische Propaganda empfänglich gemacht haben.
Bis heute fällt es den Sudetendeutschen nicht leicht anzuerkennen, daß ihre damalige
Unterstützung des Expansionsstrebens des nationalsozialistischen Regimes eine
verhängnisvolle Verirrung war. Die Tschechen erklären jedoch gerade damit den Ausbruch
ihres Hasses in der Nachkriegszeit.

Das Diktat des Münchener Abkommens

Im September 1938 war es bereits klar - auch ausländische umsichtige Denker und Politiker
sahen es -, daß es bei der Gegenwehr gegen die deutschen Machtansprüche um mehr als
nur die Grenzgebiete von Böhmen und Mähren ging, daß es sich vielmehr um den Kampf
um die Demokratie überhaupt handelte. Karl Barth schrieb am 19. September 1938 an
Josef L. Hromädka: „Mit der Freiheit Ihres Volkes steht und fällt heute die von Europa und
vielleicht nicht nur von Europa... Jeder tschechische Soldat, der streitet und leidet, wird es
auch für uns und - ich sage es ohne Vorbehalt - er wird es auch für die Kirche Jesu Christi
tun, die in dem Dunstkreis der Hitler und Mussolini nur entweder der Lächerlichkeit oder

der Ausrottung verfallen kann."



das durch mehr als ein halbes Jahrhundert der Auseinandersetzung vom nationalen
Selbstbehauptungskampf geprägt worden war, konnte sich eine solche Sichtweise bei der
Mehrheit weder der Tschechen noch der Deutschen durchsetzen.

Die Frontstellung ähnelte der in der Habsburgermonarchie, nur mit umgekehrten
Vorzeichen. Damals hatten sich die Tschechen unterdrückt gefühlt. Die Deutschen pflegten
dagegen einzuwenden, daß es Unterdrückung nicht gäbe, da ja die Tschechen über alle
Schulen bis zur Universität verfügten, auch ein Nationaltheater und ein Nationalmuseum
besaßen. Die Tschechen betonten, daß sie den ihnen gebührenden Anteil an Eigenständigkeit
in Österreich-Ungarn nicht hätten erreichen können. Und daß sie, obwohl zahlenmäßig
stärker, in ihrem Lande immer nur an zweiter Stelle gestanden hätten. Die Deutschen hatten
sie immer ihre angebliche gesellschaftliche und kulturelle Überlegenheit spüren lassen.
In der Ersten Republik fühlten sich umgekehrt die Deutschen zurückgesetzt. Die Tschechen
pflegten einzuwenden, daß es sich um keine Diskriminierung handelte, da ja die Deutschen
auch weiterhin ihr hochentwickeltes Schulwesen bis zur deutschen Universität in Prag und
starke Positionen in Industrie undHandelbehielten. An den Errungenschaften der Demokratie
in der CSR, an der proportionalen Vertretung in Gemeinden, am Frauenwahlrecht, an der
sozialen Gesetzgebung hätten sie vollen Anteil. Die Deutschen empfanden es trotzdem als
ungerechte Abwertung, nicht mehr Staatsvolk zu sein und somit zweitrangig. Sie sahen sich
durch das Sprachengesetz von 1920 und durch die Bodenreform benachteiligt, auch durch
die Gründung von tschechischen Minderheitenschulen im deutschen Siedlungsgebiet und
durch die ihrem Empfinden nach demütigende Besetzung der Behörden im Grenzland
mit tschechischen Staatsbeamten. Gelegentlich von tschechischen Nationalisten geäußerte
Absichten, das „verdeutschte" Gebiet zu „tschechisieren", waren zwar ganz unrealistisch.
Solche Ankündigungen wühlten jedoch die Deutschen zusätzlich auf und beleidigten
sie. Der tschechische Nationalismus untergrub somit kurzsichtig die Existenz der jungen
Republik. Die meisten Tschechen sahen nicht die dringende Notwendigkeit, die deutsche
Minderheit für die tschechoslowakische Demokratie zu gewinnen. Das galt analog für die
anderen Minderheiten, etwa Ungarn, Polen usw. Warnende Stimmen blieben nur vereinzelt
und fanden kein Gehör (Emanuel Rädl).

Die Erste Republik gewährte jedoch bei allen ihren Mängeln den Deutschen einen
demokratischen Lebensraum. Sie machte ihnen ein vergleichsweise günstiges Angebot,
indem sie ihnen individuelle bürgerliche Rechte in größerem Umfang zuerkannte als jeder
andere Nachfolgestaat des alten Habsburgerreiches. So beruhigten sich die Beziehungen
zwischen den Nationalitäten Schritt für Schritt. Unter den Deutschen wurden die

„aktivistischen" Parteien, die sich für die politische Mitarbeit in der CSR entschieden hatten,
stärker. Seit 1926 waren deutsche Politiker in der Regierung vertreten. Nach der Einführung
der Diktatur in Deutschland und Österreich konnten sich böhmische Deutsche weiterhin

der Meinungs- und Pressefreiheit erfreuen. Die CSR gewährte Emigranten Asyl, Russen
sowie Deutschen. Karl Popper bezeichnete sie später als die damals aufgeschlossenste
Gesellschaft (1994).

Zu einer Wende kam es in der Zeit der Weltwirtschaftskrise nach 1929, von der die deutsche

Leichtindustrie im Grenzland stärker betroffen war als die fschechische Industrie im

Binnenland. Die Arbeitslosigkeit lag im Grenzland wesentlich höher und infolgedessen
erreichte dort die Armut oft die Hungergrenze. Die kurzsichtige tschechische Politik,
unsensibel gegenüber den schwer betroffenen deutschen Gebieten, verschärfte und

Kdo vyhrdl?
Cesi „zacali svuj novy zivot po osvobozeni v duchu nezfizeneho a bezuzdneho nacionalismu"
(J. B. Soucek, 1948). Vyhnänim Nemcü bez rozliseni nacistü a demokratü ceskoslovenskä
demokrade zradila sama sebe. öbecne se v ramci „kolektivni viny" povazovalo za samozfejme,
ze se na Nemce pfed vyhnänim uvali ta omezeni, jez naciste pfedepsali Zidüm (oznaceni na
odevech, snizene potravinove dävky, zäkaz nocniho vychäzeni, zäkaz nekterych zamestnäni atd.).
V teto situaci hlubokeho mravniho üpadku se vsak pfece objevili na ceske strane cetni jedinci,
ktefi poskytovali vyhdnenym Nemcüm lidskou pomoc. Zvlästni pfipomenuti zaslouzi Pfemysl
Pitter, ktery zorganizoval zächrannou akci na zächranu ddi, nejprve zidovskych, pak hlavne
nemeckych. Ziskal pro ten ücel spolupracovniky i financni pomoc; ministerstvo sociälni pece
mu dalo k dispozici ctyfi zdmky a ochränilo ho sv^ povefenim. Postupne sflily take hlasy
zurnalistü, spisovatelü, kfestänü, ktere kritizovaly näsili pfi odsunu. Proti vyhnani jako takovemu
se vsak vefejne zädny hlas neozval. Zäkon umoznoval beztrestnost näsilnych cinü spächanych
V rdmci „spravedlive odplaty" az do konce fijna 1945. Morälni üpadek, souvisejici s vyhnänim
vice nez pdiny obyvatel stätu, se projevil i v otfeseni smyslu pro nedotknutelnost ciziho majetku.
Krajina zbavenä svych hospodäfü zela jako otevfenä räna. Cesi nedokäzali udrzet pohranici na
hospodäfske ürovni, na niz je pfivedli Nemci. Üpadek pohranici se pote rozsifil do vnitrozemi.
Strach z nemecke odplaty napomohl k rezignovanemu pfijeti sovetske nadvlädy po roce 1948.
Take Nemci a s nimi sudetsti Nemci maji ovsem düvody k sebekritickemu zvarävani, co bylo
jejich vyhrou a co prohrou. Velkä vddna sudetonemeckeho obyvatelstva - i kdyz ne vsichni
- se ve tficätych letech rozhodla pro pfipojeni sudetskeho üzemi k nemecke fisi a otevfene
vitala Hitlerovu politiku, kterä vedla nakonec k rozbiti Ceskoslovenske republiky. Kdyz se mluvi
o „morälnim üpadku" v souvislosti s tim, ze vsichni vyhnali sudetske Nemce z jejich domovü,
musi toto odsouzeni tim vice platit pro Nemce v case välky a protektorätu. ödmitäme-li
princip „kolektivni viny", podle ktereho byli postizeni sudetsti Nemci, neznamenä to, ze je tim
sprovozena ze sveta otäzka jejich viny a ücasti na tom, co se stalo. Vsechny hrüzy okupace se sice
nedely pfimo rukama sudetskych Nemcü, ale dely se pfed jejich ocima a ve jmenu jejich näroda.
Sudetsti Nemci mnoho ztratüi. Zträta vlasti, näsilny konec stalete tradice, osobne prozite bezprävi
a utrpeni - to jsou bolestne obeti, ktere je postihly temef zästupne za cely nemecky närod. Tyto
obeti jsou dnes zmirneny tim, ze nekdejsi vyhnani maji uz dlouho novy domov v Nemecku a ze
z jejich deti a vnukü se stali dobfi Bavofi d Frankove, ale nejsou tim zruseny. Otäzkou je, jak
sudetsti Nemci budou zachäzet se zträtou, kterä je postihla.
Mnozi se s ni navenek vyrovnali, je ovsem tezko fici, jak jsou se vsim srovnani vnitfne. Oficiäini
politicky hlas sudetskych Nemcü setrvävä na prävnich närocich a pozadavcich na näpravu.
ödmitä spolecnou deklaraci ceske a nemecke vlädy, jiz chteji oba stäty otevfit cestu z nestästne
minulosti. Tim se cdst sudetonemeckeho vedeni dostävä do nebezpeci, ze ztrati nejen minulost
V byvale vlasti, ale i budoucnost noveho dobreho sousedstvi, a tak znäsobi utrpenou zträtu'.
Velkä a rostouci cäst sudetskych Nemcü se ovsem neciti b^: timto smerem reprezentoväna,
zfikä se närokü a obrad se k ceste smifeni a cesko-nemeckeho porozumeni.
Nemci povazovali odtrzeni Sudet a obsazeni zbytku ceskych zemi (1938-39) za sve vitezstvi.
Cesi naopak povazovali za vitezstvi znovupocesteni Jablonce, Teplic, Zatce...(1945-46).
Dnes po desetiletich mohou obe strany scitat body sve prohry.

^ Spolkove shromäzdeni Sudetonemeckeho krajanskeho sdruzeni rozhodlo v ünoru 2015
o zäsadni zmene svych stanov. Vypousti z nich pozadavky na „znovuziskäni vlasti" a na
„restituci nebo rovnocenne odskodneni" po väice zabaveneho majetku.



Proc nase cirlcve nestaly pri sobe a nevzepfely se bezprävi?
Evangelicke cirkve a sbory v ceskych zemich, az do konce välky roku 1918 fizene spolecnou
konsistofi ve Vidni, tvofily aspon formälne jedno spolecenstvi. V nem vsak jak Cesi, tak
i Nemci utväfeli sve närodnf skupiny a rozvijeli vlastni närodnostne podmlnene dürazy.
Odstup mezi nimi se zvetsoval.
Tim uz bylo pfipraveno üplne rozdelenl ceskych a nemeckych evangelickych kfest'anü.
V roce 1918 vznikla nejprve Ceskobratrskä cirkev evangelickä a roku 1919 pakbyla zalozena
samostatnä Nemeckä evangelickä cirkev v Cechäch, na Morave a ve Slezsku. Pfitom nebyl
dülezity sied udälosti. Nemecti evangelici nezaklädali vlastni cirkev proto, ze pfedtim
vznikla ceskobratrskä cirkev, ale proto, ze ztratili bezprostfedni spojeni s Rakouskem. Ohe
cirkve mely urcite pfätelske kontakty a do jiste miry spolupracovaly, nesmefovaly vsak ani
V näznaku k cirkevnimu spolecenstvi. Pozdejsich pfilezitosti ke sblizeni vedome nevyuzily.
Znacne teologicke rozdily mezi nimi Ize pozorovat na tom, jak obe cirkve popsaly svüj
postoj ke stätu. Ceskobratrskä cirkev evangelickä zdüraznila ve svych tezich o pojeti stätu
z roku 1934 pfisnou orientaci na evangelium; stät je pouze sluzebnym prostfedkem k tomu,
aby byla ve svete uskutecnena Bozi vüle a zarucena spravedlnost. Stätni moc ci hlediska krve
a rasy nesmeji byt zdroji präva. Tyto teze jsou velmi blizke stanovisku Vyznävajici cirkve
V Nemecku, s niz tehdy ceskobratrsti evangelici byli ve styku prostfednictvim Karla Hartha.
Naproti tomu teze vedeni Nemecke evangelicke cirkve v Cechäch, na Morave a ve Slezsku
zdüraznuji, ze vedle orientace na zäkon a evangelium je nutno pfihlednout „k närodovstvi"
(Volkstum) jakozto bezprostfednimu Bozimu stvofeni. Stejnä krev, vlast a spolecny jazyk,
spolecne dejiny a spolecny osud urcuji podle „Bozi stvofitelske vüle" närodni sveräz
(Volkstum). Stätni moc se vztahuje k „jednotlivci väzanemu na närod, cili k jeho närodnimu
sveräzu", z nehoz vyrüstä prävo. Stät se ovsem nesmi zfici sveho näbozenskeho zäkladu
a popfit ustanoveni sveho üfadu Hohem.
Ohe cirkve se chäpaly närodnostne a take se to odräzelo v jejich praxi. Ohe byly v tomto
ohledu jednak pfed välkou, jednak po välce postaveny pfed zkousku: pro nemeckou cirkev
to byla leta 1938-39, kdyz byla rozbita prvni republika a zfizen protektorät, pro ceskou
cirkev vyhnäni Nemcü 1945-46.
Zamefeni na närodnost vedlo Nemeckou evangelickou cirkev v Cechäch, na Morave a ve
Slezsku k stäle zfetelnejsimu pfiklonu k Nemecku, pficemz svou roll hrälo i politicke
a hospodäfske znevyhodneni Nemcü v Ceskoslovensku v obdobi svetove hospodäfske
krize. To vyüstilo v letech 1938-39 v bezvyhradny souhlas s pfipojenim Sudet k Nemecku
a pozdeji s okupaci celeho Ceskoslovenska. Nemecti evangelici a jejich cirkev to sice nejak
zvläst' nezdüraznovali, ale ztotoznili se s postojem sudetonemeckeho obyvatelstva, mezi
nimz pfedstavovali malou skupinu, nejvyse pet procent. Od sveho postoje se Nemeckä
evangelickä cirkev neodchylila, ani kdyz se nacionälne socialisticky rezim choval k cirkvim
stäle vice nepfätelsky, coz ji melo zaräzet a zneklidhovat. Neni ani znämo, ze by se nemecti
evangelici svym ceskym sesträm a bratfim pokusili pomähat, kdyz byli pronäsledoväni
a utlacoväni nacionälne socialistickymi mocenskymi orgäny.
V roce 1945 zas temef vsichni cesti evangelici byli stejne jako celä ceskoslovenskä vefejnost
pfesvedceni, ze je nevyhnutelne Nemce z Ceskoslovenska odstranit. Odsun, ktery näsledoval,
jako takovy kritizovalo pouze nekolik jednotlivych clenü CCE. Mezi evangelickymi kfest'any
V Ceskoslovensku byli i takovi, ktefi projevili svou ücast s nouzi a nestestim Nemcü, nektefi
napfiklad kritizovali zbytecnou tvrdost a brutalitu odsunovych akci, nektefi aktivne pomohli

zu inkorporieren. Auch diese Forderung wurde von den Alliierten nicht akzeptiert.
Nicht einmal das gerade zur Republik gewordene Deutsche Reich, das als einer der
ersten Staaten die Tschechoslowakei diplomatisch anerkannte, war daran interessiert.
Damals waren die historischen Grenzen der böhmischen Länder, insbesondere von

Böhmen und Mähren, schon tausend Jahre alt. Diese Länder hatten die ganze Zeit über ihre
Einheit bewahrt. Die deutschen Grenzgebiete verfügten untereinander über keine andere
Verbindung als die durch das Binnenland; ohne dieses hätten sie nur als Teile Deutschlands
bzw. Österreichs existieren können. Das böhmische Binnenland seinerseits konnte ohne

das Grenzland als selbständiger Staat überhaupt nicht existieren. „Von der Logik der Dinge
betrachtet, schloß jede Selbstbestimmung der wie auch immer anerkannten ethnischen
Gruppen in den böhmischen Ländern, der Deutschen wie der Tschechen, zugleich auch eine
Fremdbestimmung ein..., nämlich eine Bestimmung über den anderen Bevölkerungsteil,
über dessen Wirtschaft, Politik und Lebensraum" (Ferdinand Seibt).

Es bleibt die Frage: War das Selbstbestimmungsrecht in Ländern mit gemischter Bevölkerung
überhaupt anwendbar, ohne die Rechte der jeweils anderen Volksgruppe zu verletzen? Ist
es daher vertretbar, auch heute noch unter Berufung auf das Selbstbestimmungsrecht die
politischen Entscheidungen und Veränderungen der letzten achtzig Jahre entweder zu
rechtfertigen oder ihre Revision zu verlangen?

Die Erste Republik
Die Gründung der Tschechoslowakei in den Grenzen, die auch die zahlenmäßig starke
deutsche Minderheit einschlössen, wurde von den Alliierten bestätigt. Präsident Masaryk
sagte dazu in seiner ersten Botschaff an die Nationalversammlung am 22. Dezember 1918:
„... das von den Deutschen bewohnte Gebiet ist und bleibt unser ... Wir haben unseren

Staat geschaffen. Dadurch wird die staatsrechtliche Stellung unserer Deutschen bestimmt,
die ursprünglich als Immigranten und Kolonisten ins Land kamen..." Besonders der
letzte Satz ist, aus dem Kontext gerissen, auf deutscher Seite als Beleg der antideutschen
Gesinnung Masaryks aufgefaßt worden. In derselben Ansprache reichte er jedoch den
Deutschen auch die Hand zur Zusammenarbeit: „... Wir nehmen sie gerne auf, wenn sie
sich für die Zusammenarbeit entscheiden. Niemand kann uns übelnehmen, wenn wir

nach so vielen bitteren Erfahrungen vorsichtig sein werden, aber ich versichere, daß die
Minoritäten in unserem Staat volle nationale Rechte und bürgerliche Gleichberechtigung
genießen werden."
Die Deutschen wollten sich jedoch über lange Jahre hinweg nicht für eine Zusammenarbeit
entscheiden. Am 4. März 1919 fanden an mehreren Orten Kampfdemonstrationen statt,
wobei die Deutschen dagegen protestierten, daß ihr Recht auf Selbstbestimmung mißachtet
werde. Sie verübten Anschläge auf öffentliche Gebäude und zerstörten Staatswappen. Als
tschechische Truppen gewaltsam dagegen vorgingen, gab es 53 Tote, davon 51 auf deutscher
Seite. Das entfremdete die beiden Nationalitäten weiter.

Masaryk ging es sicherlich nicht um die Gründung des Nationalstaates im ethnischen
Sinne. In der CSR lebten Tschechen, Slowaken, Deutsche, Ruthenen, Polen, Ungarn und
unter ihnen auch Juden. Masaryk selbst war vom Vater her Slowake, seine Mutter war
eine deutsch erzogene Mährin, seine Frau Amerikanerin. Er nahm sich die amerikanische
Demokratie zum Vorbild und konnte so unter dem Begriff des „tschechoslowakischen
Volkes" auch „Deutsch sprechende Tschechoslowaken" verstehen. In einem Umfeld aber.



einem siegreichen Krieg wollten sie ein von Deutschen dominiertes Mitteleuropa bilden.
Der österreichische Teil der Monarchie sollte sich an das Deutsche Reich anlehnen. Die

Tschechen sollten darin als nationale Minderheit leben und mit weniger Rechten abgespeist
werden als denen, die sie durch die schrittweise Entwicklung vor 1914 erreicht hatten. Daß
viele Deutsche geringschätzig auf sie herahhlickten, war den Tschechen bewußt. „Ich halte
es für eine Beleidigung des deutschen Volkes, falls es mit Tschechen, Slowenen oder Ungarn
verglichen wird" (Kaiser Wilhelm II., 1899).
Bei einer Niederlage würde die Monarchie keine Chance haben, ihr Staatsgebiet zu erhalten.
Außer der Vereinigung Polens und der Selbständigkeit der Südslawen war hei einer
Niederlage auch die Unabhängigkeit Ungarns zu erwarten. Der Rest Österreichs würde sich
dann einschließlich der höhmischen Länder zweifellos auf die Seite Deutschlands schlagen.
Für die Tschechen wäre diese Situation ähnlich ungünstig gewesen wie hei einem Sieg
Österreichs.

In dieser Lage wurde die Gründung der Tschechoslowakischen Republik (CSR) nach
dem Zerfall Österreichs von tschechischen Politikern im In- und Ausland für die einzige
hoffnungsvolle Alternative für ihr Volk gehalten. Im Jahre 1918, nach vier Jahren des
Tötens, der Armut und des wachsenden Hasses, war es nicht vorstellbar, daß die Habsburger
Monarchie in einen Staat gleichberechtigter Völker umgewandelt werden könnte, nachdem
in der Friedenszeit die Kräfte und der Wille dazu nicht ausgereicht hatten. Für die Slowaken
bedeutete die Gründung der CSR die Befreiung von der ungarischen Oberherrschaft;
die Ungarn verfolgten vor dem Krieg eine harte Unterdrückungspolitik gegenüber den
nationalen Minderheiten. Die Tschechoslowakische Republik verbesserte auch die Chancen
für den Fortbestand der Karpatendeutschen, die gleicherweise der Magyarisierung
ausgeliefert gewesen waren.

Nemcüm v tisni; CCF projevila vstficnost k pfipojeni nemeckych shorü. Zäsadni odpor vüci
odsunu Nemcü vsak z drlcve nevysel. Pokud se o odsunu diskutovalo, nechyhely sice projevy
politoväni a rovnez rozpoznäni viny spojene s odsunem, vcelku vsak na vefejnosti platil
jednoznacny souhlas s timto opatfenim, oznacovanym za nutne.
Züstävä holestne poznani, ze spolecnä vira a stejnä konfese ceskych a nemeckych
evangelickych kfesfanü se nedokäzaly stät zäkladem soudrznosti a vzajemne pomoci.
Narodni a politicke zajmy hyly v ohou skupinäch dülezitejsi a nepfipoustely väzne snahy
o spolecenstvi. Rozdeleni nemeckych a ceskych evangelikü v Ceskoslovensku nebylo
pfekonäno a bylo nakonec dramaticky dovrseno tim, ze je rozdelila i stätni hranice. Teprve
pozdeji si zacali uvedomovat, co kfivd hylo napächäno, aniz narazily na odpor.

Je mozne smifenl?

Cesko-nemecke souziti ufrpelo tezke üjmy uz hehem „sudetske krize", rozdmychane
Hitlerem, a v case protektorätu. V letech 1945-46 pak bylo tragicky pferväno. Näsilne
vysidleni nemeckeho obyvatelstva z ceskych zemi bylo mravne pochybene a zpüsohilo
nezaslouzene utrpeni mnoha lidem. Ukäzali jsme vsak; ze to hyl posledni krok na dlouhe
ceste. Pfedchazela mu fada kfivd z ohou stran, jeho kofeny se tdhnou hluboko do minulosti.
Nikdo nesmi posuzovat tentd posledni krok izolovane, musime videt celou cestu. Snahy
o jednostranne züctoväni znamenaji pokracovat v tomto fete?u zia.
Stoleti nacionalismu, ktery zpüsobil obema stranäm mnohe räny, je vsak naftesti za nämi.
Nove uspofadäni Fvropy je nadeji i pro nove cesko-nemecke kontakty. Novy pocätek
pfedpoklädä vzdjemnou düveru. Ta se nejlepe ovefl ochotou navzdjem se slyset a spolecne
hledat pravdu o stare i soucasne nedüvefe, strachu, nepfdtelstvi. Hleddni pravdy v historii
nikdy nekoncl.

Wer hatte in den böhmischen Ländern das Recht auf Selbstbestimmung?
Als Tschechen gemeinsam mit slowakischen Repräsentanten die Tschechoslowakische
Republik proklamierten, beriefen sie sich auf das Selbsthestimmungsrecht. Im westlichen
(höhmischen) Teil der Republik bekannten sie sich zudem zum historischen höhmischen
Staatsrecht und forderten die Erneuerung des Staates in seinen historischen Grenzen.
Für die böhmischen Deutschen war das Kriegsergehnis schockierend. Sie wollten es nicht
zulassen, in der Zeit des gesteigerten Nationalhasses als Minderheit in einen slawischen
Staat zu geraten. Ihre Sprecher beriefen sich ebenfalls auf das Selbsthestimmungsrecht,
lehnten die Einladung in den tschechoslowakischen Nationalausschuß ah und wollten
sich zunächst Deutsch-Österreich anschließen (29. Oktober I9I8). Nach ihren
Vorstellungen sollten die von Deutschen besiedelten Distrikte West- und Nordböhmens
(Deutschböhmen), in Nordmähren sowie in Schlesien (Sudetenland) österreichische
Provinzen werden. Für die deutschen Gebiete in Südböhmen und in Südmähren war

die unmittelbare Eingliederung nach Öber- bzw. Niederösterreich vorgesehen. Die
siegreichen Alliierten ließen diese Wünsche zugunsten der tschechischen Option
unbeachtet.

Nach der Proklamation der Tschechischen Republik und dem Beginn der Besetzung
des Grenzlandes durch tschechoslowakische Truppen schlössen sich die deutsch
böhmischen Repräsentanten der österreichischen Forderung an, alle mehrheitlich von
Deutschen bewohnten Gebiete der Republik Deutsch-Österreich in das Deutsche Reich

Rozdelujtct zed'je zbofena i '
Cesko-nemeckä pracovnt skupina Ceskobratrske ctrkve eyangelicke a Evangelicke ctrkve
V Nemecku (1998): Kporozumeni mezi Cechy a Nemci.
Pro synodnt radu Ceskobratrske drkve evangelicke
vydal Zdenek Susa ve Stfedoklukäch roku 1999
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Deutschen. Beide Völker behinderten einander in den böhmischen Ländern. Wegen der
Tschechen konnten sich die böhmischen Deutschen nicht dem 1871 gegründeten deutschen
Nationalstaat anschließen. Wegen der böhmischen Deutschen konnten die Tschechen den
böhmischen Staat nicht erneuern; die Deutschen wollten nicht als Minderheit in einem

Staat mit gestärkter tschechischer Mehrheit leben. Das beiderseitige Mißtrauen wuchs.
Beide Volksgruppen bemühten sich um innere Geschlossenheit und Abgrenzung von der
jeweils anderen. Die Spannungen überdauerten das Habsburger Reich.
Am Ende des 19. Jahrhunderts betrieben deutsch-böhmische Politiker die Teilung der
böhmischen Länder entlang der Nationalitätengrenze. Im Jahre 1890 ging ein Teil der
tschechischen Repräsentation sogar auf diese Pläne ein, zu deren Durchführung es aber
nicht kam. Durch sie wären künftige Auseinandersetzungen schwerlich zu vermeiden
gewesen. Neben Regionen, in denen eine der Sprachen deutlich überwog, gab es nämlich
zahlreiche Städte sowie ganze Gebiete mit gemischter Bevölkerung. Jede mögliche Grenze
wäre deshalb umstritten geblieben. Zudem wäre sie als künstlich gezogene Linie quer durch
das Land, das eine organische wirtschaftliche Ganzheit bildete, nicht akzeptabel gewesen.
Jede der beiden Seiten fragte: was ist mit dem anderen Volkstum, das in „unserem" nationalen
Raum so hinderlich ist, zu machen? Der Gedanke an eine Vertreibung des anderen aus dem
gemischten Gebiet kam bereits im vorigen Jahrhundert auf, damals unter den radikalen
böhmischen Deutschen, und es waren die Tschechen, die vertrieben werden sollten.

In den böhmischen Ländern im vorigen Jahrhundert geschah das nicht. Die Streitigkeiten
entluden sich allein in Worten. Aber die gegenseitige Entfremdung nahm mehr und mehr zu.

Der Erste Weltkrieg

Der Erste Weltkrieg, durch den Angriff der Habsburger Monarchie auf Serbien ausgelöst,
verschärfte die schon bestehenden Probleme. Von den Tschechen verhielt sich nur eine Ideine

Gruppe der Klerikalen und der Sozialdemokraten loyal der Regierung in Wien gegenüber.
Auch die Gruppe, die sich für den aktiven Widerstand entschied, für den einheimischen
Kramäf und Klofäc wie für den vom Ausland aus Masaryk, Benes und Stefänik organisierten,
war anfangs klein. Die Mehrheit der tschechischen Repräsentanten verhielt sich abwartend
und passiv.
Die meisten Tschechen sahen im Habsburgerreich nicht mehr ihren Staat und wollten nicht
dafür kämpfen, insbesondere nicht gegen Serben und Russen, die sie für ihre slawischen
Verwandten hielten. Trotzdem mußten tschechische Soldaten für Österreich-Ungarn
kämpfen und sind dabei in großer Zahl gefallen. Viele verweigerten den Dienst in der
Armee oder desertierten. Nicht wenige Tschechen wurden hingerichtet. Viele von denen,
die in der Armee blieben, ergaben sich bei der ersten Berührung mit dem Feind.
In Rußland und in Frankreich wurden aus dort lebenden Tschechen militärische Einheiten

gebildet. Nach vielen schwierigen Verhandlungen des Widerstandes unter Masaryk wurden
sie unter Einbeziehung tschechischer und slowakischer Gefangener in Rußland, Italien und
Frankreich zu tschecho-slowakischen Auslandstruppen, den Legionen zusammengefaßt, die
in den Armeen der Entente an verschiedenen Fronten kämpften. Dies wirkte sich später bei
den Verhandlungen mit den Siegermächten über die Gründung der Tschechoslowakischen
Republik positiv aus.
Während der militärischen Erfolge von Deutschland und Österreich-Ungarn wuchs das
Selbstbewußtsein der österreichischen (und damit auch der böhmischen) Deutschen. Nach



Generationen von tschechischen Gebildeten heranwuchsen, vor allem Priester und Lehrer.

Mit diesen Verschiebungen entstanden die Voraussetzungen der späteren Konflikte.

Die nationale Wiedergeburt, Volk als Sprachgemeinschaft
Der aufgeklärte Absolutismus in der Habshurger Monarchie schuf eine einheitliche
staatliche Verwaltung und ein Bildungssystem mit einheitlicher, d.h. deutscher Sprache. Er
bezog darin auch die böhmischen Länder ein.
Dagegen trat die tschechische Bewegung der nationalen Wiedergeburt auf. Sie entwickelte
sich in derselben Zeit wie das Erwachen des nationalen Bewußtseins anderer europäischer
Völker und orientierte sich an den gleichen Grundgedanken wie die zeitgenössischen
Geistesströmungen in Deutschland, besonders an den Ideen von Herder. Dieser hat in
Deutschland maßgeblich zum neu aufkommenden Selhstverständnis des Volkes als einer
natürlichen, von Sprache und gemeinsamer Herkunft getragenen Kraft beigetragen. Diese
Sichtweise unterschied sich deutlich von der im westlichen Europa und in Nordamerika
vorherrschenden Auffassung des Volkes als politischer Gemeinschaft der Bürger eines
Landes, die sich in diese Gemeinschaft eingliedern wollen.
Das sind unterschiedliche Konzepte des nationalen Staates. Die Tschechen übernahmen wie
die Deutschen das romantische, an Herkunft und Sprache ausgerichtete Konzept. Dies aber
ließ sich in einem Land, in dem seit sieben Jahrhunderten eine aus zwei Sprachgemeinschaften
gemischte Bevölkerung lebte, nicht verwirklichen, mußte vielmehr das Zusammenlehen
von Tschechen und Deutschen bedrohen. Die tschechische Wiedergehurt besann sich
zusätzlich auf die Traditionen des Hussitentums und der Brüderunität mit ihren geistigen
und humanitären Werten. Das brachte Palacky in seiner „Geschichte des tschechischen
Volkes in Böhmen und Mähren" zum Ausdruck. In seiner Zeit ging der Kampf von Jan
Hus, nicht gegen Gewissen und Vernunft handeln zu müssen, in der Auflehnung gegen den
Absolutismus der Habsburger Monarchie weiter.

Die Revolution von 1848 und ihre Auswirkungen
Bereits im Revolutionsjahr 1848 zeichneten sich die Konflikte ab, als die Tschechen wieder
als politisches Volk in Erscheinung traten. In Frankfurt am Main trat damals das deutsche
nationale Parlament zusammen, dessen Ziel es war, das in viele Staaten und Kleinstaaten

geteilte Deutschland zu vereinigen. Man war bestrebt, auch westliche, d.h. österreichisch
böhmische Teile der Habsburger Monarchie anzugliedern.
Palacky lehnte die Einladung nach Frankfurt ab. Er erklärte, daß die Tschechen ein
slawisches Volk wären, in dessen Interesse - und auch zugunsten weiterer kleiner Völker -
die Habsburger Donaumonarchie erhalten und in eine Föderation von gleichberechtigten
Völkern umgewandelt werden müsse. Der Kampf für die nationale Gleichberechtigung in
der Habshurger Monarchie war dann das langfristige Ziel der tschechischen Politik. Das
andere Ziel war das Bemühen um die Erneuerung des höhmischen Staates im Rahmen der
Donaumonarchie. Das wurde besonders aktuell, als infolge des österreichisch-ungarischen
Ausgleichs (1867) der ungarische Staat erneuert wurde. Die Tschechen forderten das Gleiche;
der österreichische Staatenhund bestand ja ursprünglich aus drei Einheiten: den Ländern
der Böhmischen Krone, den ungarischen Ländern und den österreichischen Ländern.
Die Tschechen erreichten ihre Ziele trotz wiederholter Versuche nicht. Sie scheiterten nicht

nur am Widerstand der Magyaren, sondern vor allem an den Vorbehalten der böhmischen

Zur Verständigung zwischen Tschechen und Deutschen
MITEINANDER ÜBER DIE GESCHICHTE SPRECHEN

Warum überhaupt über die Geschichte sprechen? Ginge es nicht besser ohne die
Geschichte?

Friedliche und auch freundschaftliche Beziehungen zwischen Tschechen und Deutschen
gibt es schon seit Jahren. Besonders unter den Christen auf beiden Seiten scheint es
ernsthafte Probleme kaum noch zu geben. Versöhnung ist für sie zu einer lebendigen
Erfahrung geworden.
Offene Fragen und Meinungsverschiedenheiten aber treten auf, wenn man miteinander
über die Geschichte spricht. Das betrifft nicht so sehr die Deutschen, die nicht aus den
höhmischen Ländern stammen; ihnen ist die gemeinsame Geschichte oft nicht so wichtig.
Aber für die Deutschen aus den höhmischen Ländern (Sudetendeutschen) und für die

Tschechen ist die Geschichte von unermeßlicher Bedeutung.
Oft sehen sie die gemeinsame Vergangenheit allerdings unterschiedlich, einseitig. Wie auf
der tschechischen, so auch auf der sudetendeutschen Seite stoßen wir auf die Neigung,
die eigene Volksgruppe kompromißlos zu verteidigen und Schuld ausschließlich der
anderen Nation zuzuweisen. Dieser wird unterstellt, schon in früher Vergangenheit
von „national" motiviertem Haß bestimmt gewesen zu sein. Vieles in dieser Sichtweise
spiegelt möglicherweise nur den späteren Nationalitätenkonflikt wieder. Aber auf beiden
Seiten sind die gegenseitigen Vorbehalte tief verankert, beide Seiten haben bis heute
verletzte Gefühle. Das wird in dem Augenblick, in dem man beginnt, über die Geschichte
zu sprechen, besonders deutlich.
Heikle Fragen werden wir nicht los, indem wir ihnen ausweichen. Die verdrängte oder
verleugnete Vergangenheit taucht immer wieder vor uns auf. Damit sie uns nicht auf
Dauer bedrückt und verstört, müssen wir miteinander sprechen und an den Erinnerungen
und Gefühlen der anderen Anteil nehmen. Und wir müssen nach der gemeinsamen
geschichtlichen Wahrheit suchen. Es gibt nicht eine „tschechische Wahrheit" und eine
„sudetendeutsche Wahrheit" nebeneinander. Wir glauben, daß wir zu einer gemeinsamen
Sicht der Wahrheit finden können.

Wir - Christen auf beiden Seiten - haben dafür eine gute Vorbereitung dank der seit
Jahrzehnten geführten Gespräche und guter Zusammenarbeit. Wir wissen, daß auch der
Mensch anderer Sprache unser Nächster ist, auch der gestrige Feind. Wir wissen, daß
Vergehung und neuer Anfang möglich sind. Deshalb sehen wir es als unsere Aufgabe
an, auch über Dinge, die weh tun, das Gespräch zu eröffnen. Wir wollen nicht nur uns
seihst in der Opferrolle sehen. Gerade die deutsch-tschechischen Erfahrungen des
letzten Jahrhunderts zeigen, daß es in der vielschichtigen und verwohenen Geschichte
fast nie möglich ist, Täter und Opfer, Schuldige und Unschuldige jeweils nur auf einer
Seite zu sehen. Darum keine Schuldzuweisung, sondern ein beiderseitiges Bemühen um
Verständnis!

Der wichtigste Grund jedoch, um überhaupt alte Streitigkeiten in Erinnerung zu rufen
und miteinander klarzustellen, ist der: Wir wollen sie nicht fortsetzen.

Wir wollen kein neues Buch über die deutsch-tschechische Geschichte schreiben.



Wir wollen für Deutsche und Tschechen, die sich als gute Nachbarn treffen möchten, und
besonders für Christen auf beiden Seiten, historische Grundinformationen anbieten und

empfindliche Stellen und offene Fragen aufzeigen.

Wann begann die Geschichte der deutsch-tschechischen
Konfliktgemeinschafit?
Auf der deutschen Seite gibt es die Meinung, daß es genüge, bis zum Ende des Ersten
Weltkrieges und zur Entstehung der Tschechoslowakischen Republik (CSR) im Jahre 1918
zurückzublicken. Die Tschechen weisen darauf hin, daß die Gründung der CSR nicht
zu verstehen sei, wenn man nicht den Ausbruch und den Verlauf des Ersten Weltkrieges
bedenke. Es sei sogar sinnvoll, zu den Wurzeln des Problems bis - mindestens - in die Zeit
des Dreißigjährigen Krieges zurückzugehen.
Darum erinnern wir uns wenigstens in einigen wenigen Sätzen an unsere gemeinsame
Geschichte von Anfang an.

Anfänge
Weder Deutsche noch Tschechen zählen zu den ursprünglichen Bewohnern
Mitteleuropas. „Ursprünglich" ist in Europa letzten Endes niemand. In den böhmischen
Ländern sind die Kelten das erste historisch bekannte Volk in den letzten fünf

Jahrhunderten vor Christus. Nach ihnen lebten hier germanische Stämme in den
ersten vier Jahrhunderten nach Christus, dann kamen die Slawen. Die Beziehungen
der Slawen zu ihren germanischen Nachbarn waren von Anfang an nie problemlos.
Das „Miteinander und Gegeneinander" (Frantisek Palacky) war fruchtbringend, aber
auch schmerzhaft, bereichernd, aber auch bedrohlich. Dieser zwiespältige Charakter
der slawisch-germanischen Beziehungen wird bereits in den ältesten historischen
Erwähnungen belegt. Im 7. Jahrhundert kam unter die Slawen der fränkische - die
Franken waren ein germanischer Stamm - Kaufmann Samo. Die von ihm geführten
Slawen stürzten nicht nur die Oberherrschaft der aus Asien eingedrungenen Avaren,
sondern besiegten auch das Heer des Frankenkönigs Dagobert.
Bis zum 13. Jahrhundert waren die Deutschen für die Tschechen nur stärkere Nachbarn,

mit denen ein modus vivendi zu finden war. Die Tschechen lösten das Problem so,

daß sie im 9. Jahrhundert freiwillig das Christentum annahmen und ihren Staat im
folgenden Jahrhundert in das von deutschen Königen regierte Heilige Römische
Reich eingliederten, so jedoch, daß sie in dessen Rahmen ihre eigenständige Stellung
aufbauten und verteidigten. Der böhmische König stieg schließlich im 13. Jahrhundert
zum ersten Kurfürsten (Wähler des deutschen Königs) auf. Doch auch als Herrscher des
Heiligen Römischen Reiches konnte der deutsche König keine unmittelbaren Rechte im
böhmischen Staat wahrnehmen.

Die deutsche Ostsiedlung
Im 13. Jahrhundert veränderte sich der Charakter der Beziehungen, als böhmische
Herrscher deutsche Kolonisten ins Land einluden. Diese besiedelten einerseits die wenig

bewohnten, bewaldeten Grenzregionen. Sie ließen sich aber auch unter der einheimischen
Bevölkerung nieder, gründeten Städte, wirkten bei der Entfaltung der Handwerke und des
Handels mit. Von da an haben die deutsch-tschechischen Beziehungen zwei Gesichter.

Einerseits ist es das Verhältnis von zwei Nachbarvölkern und -Staaten, eines großen
und eines kleinen, andererseits das Verhältnis von zwei Sprachgruppen inmitten der
böhmischen Länder, der tschechischen Mehrheit und der deutschen Minderheit.

Der höhere kulturelle und wirtschaftliche Entwicklungsstand der deutschen Kolonisten
und die Unterschiedlichkeit beider Sprachen, der deutschen und der tschechischen,
führten dazu, daß diese beiden Gruppen nicht verschmolzen. Das galt auch, als sich im
Laufe der Jahrhunderte viele Deutsche der tschechischen Sprache und viele Tschechen der
deutschen Sprache bedienten - was u.a. zahlreiche tschechische Namen unter Deutschen
und umgekehrt belegen. Es blieb bei zwei Sprachgruppen in einem Land, es blieb bei dem
„Miteinander und Gegeneinander". Die Amtssprache des böhmischen und mährischen
Landes war - nach dem zuerst üblichen Latein - jedoch das Tschechische.
Die im Lande niedergelassenen Deutschen hatten wie die Tschechen alle Rechte der
Untertanen des böhmischen Königs, waren jedoch immer eine Minderheit, wenn auch eine
kulturell und ökonomisch bedeutende. Beide, Tschechen und Deutsche, waren Angehörige
des böhmischen Staates. Gemeinsam gingen sie den Weg von den Hussitenkriegen (1419 -
1434) bis zur Epoche des Königs Georg von Podiebrad (1458-1471), eines Vordenkers des
europäischen friedlichen Zusammenlebens. Ihrem Land errangen sie eine für die damalige
Zeit außergewöhnliche Toleranz und damit verbunden Gewissensfreiheit. Gemeinsam mit
anderen Völkern brachten sie die Reformation voran.

Der Dreißigjährige Krieg und seine Folgen
Nachdem die böhmische Krone an das Haus Habsburg gefallen war, setzte allmählich eine
politische Verschiebung ein, die mit dem Dreißigjährigen Krieg zu einem tiefgreifenden
Umschwung führte. Absolutistische Tendenzen und die massiv vorangetriebene
Gegenreformation setzten sich zunehmend durch. Nach der Niederlage der böhmischen
Stände gegen die Habsburger in der Schlacht am Weißen Berge (1620) verlor der böhmische
Staat seine Bedeutung zuerst faktisch, später auch rechtlich, besonders in der Zeit der
Zentralisierung am Ende des 18. Jahrhunderts. Die böhmische politische Nation verschwand
aus der historischen Szene. Im Zuge der Gegenreformation mußten alle Freien (Adlige
und Stadtbürger), die nicht katholisch werden wollten, das Land verlassen. Diejenigen,
die ihren Platz einnahmen, kamen vielfach aus Spanien und Italien und orientierten sich
am kaiserlichen Hof in Wien. Den Niedergang der politischen Bedeutung der böhmischen
Länder empfanden die Tschechen schmählicher als die deutsche Bevölkerung, die sich
leichter mit dem österreichischen Staatsverbund, mit den Deutschen in den österreichischen

Alpenländern, identifizierten.
Mit den politischen Verschiebungen im Gefolge des Dreißigjährigen Krieges ging eine
nachhaltige Veränderung in dem dynamischen Gleichgewicht der beiden Sprachen einher.
Einerseits verloren die böhmischen Länder durch Krieg und Seuchen einen beträchtlichen
Teil ihrer Bevölkerung; wenn neue Siedler auf ihren Platz kamen, waren sie vorwiegend
deutschsprachig. Andererseits gewann die deutsche Sprache mit der wachsenden
Ausrichtung nach Wien an Gewicht. Deutsche in den böhmischen Ländern wurden somit
zahlenmäßig und in ihrer Bedeutung stärker; sie waren überall dort, wo es Reichtum, Kultur
und Macht gab. Tschechisch blieb die Sprache des Landvolkes und der Dienstboten. Die
tschechische Kultur war so für mehr als 100 Jahre in ihrer Entwicklung gestört. Sie erhielt
erst wieder Impulse, als im Rahmen der europäischen Aufklärung im 18. Jahrhundert neue
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Generationen von tschechischen Gebildeten heranwuchsen, vor allem Priester und Lehrer.

Mit diesen Verschiebungen entstanden die Voraussetzungen der späteren Konflikte.

Die nationale Wiedergeburt, Volk als Sprachgemeinschaft
Der aufgeklärte Absolutismus in der Habshurger Monarchie schuf eine einheitliche
staatliche Verwaltung und ein Bildungssystem mit einheitlicher, d.h. deutscher Sprache. Er
bezog darin auch die böhmischen Länder ein.
Dagegen trat die tschechische Bewegung der nationalen Wiedergeburt auf. Sie entwickelte
sich in derselben Zeit wie das Erwachen des nationalen Bewußtseins anderer europäischer
Völker und orientierte sich an den gleichen Grundgedanken wie die zeitgenössischen
Geistesströmungen in Deutschland, besonders an den Ideen von Herder. Dieser hat in
Deutschland maßgeblich zum neu aufkommenden Selhstverständnis des Volkes als einer
natürlichen, von Sprache und gemeinsamer Herkunft getragenen Kraft beigetragen. Diese
Sichtweise unterschied sich deutlich von der im westlichen Europa und in Nordamerika
vorherrschenden Auffassung des Volkes als politischer Gemeinschaft der Bürger eines
Landes, die sich in diese Gemeinschaft eingliedern wollen.
Das sind unterschiedliche Konzepte des nationalen Staates. Die Tschechen übernahmen wie
die Deutschen das romantische, an Herkunft und Sprache ausgerichtete Konzept. Dies aber
ließ sich in einem Land, in dem seit sieben Jahrhunderten eine aus zwei Sprachgemeinschaften
gemischte Bevölkerung lebte, nicht verwirklichen, mußte vielmehr das Zusammenlehen
von Tschechen und Deutschen bedrohen. Die tschechische Wiedergehurt besann sich
zusätzlich auf die Traditionen des Hussitentums und der Brüderunität mit ihren geistigen
und humanitären Werten. Das brachte Palacky in seiner „Geschichte des tschechischen
Volkes in Böhmen und Mähren" zum Ausdruck. In seiner Zeit ging der Kampf von Jan
Hus, nicht gegen Gewissen und Vernunft handeln zu müssen, in der Auflehnung gegen den
Absolutismus der Habsburger Monarchie weiter.

Die Revolution von 1848 und ihre Auswirkungen
Bereits im Revolutionsjahr 1848 zeichneten sich die Konflikte ab, als die Tschechen wieder
als politisches Volk in Erscheinung traten. In Frankfurt am Main trat damals das deutsche
nationale Parlament zusammen, dessen Ziel es war, das in viele Staaten und Kleinstaaten

geteilte Deutschland zu vereinigen. Man war bestrebt, auch westliche, d.h. österreichisch
böhmische Teile der Habsburger Monarchie anzugliedern.
Palacky lehnte die Einladung nach Frankfurt ab. Er erklärte, daß die Tschechen ein
slawisches Volk wären, in dessen Interesse - und auch zugunsten weiterer kleiner Völker -
die Habsburger Donaumonarchie erhalten und in eine Föderation von gleichberechtigten
Völkern umgewandelt werden müsse. Der Kampf für die nationale Gleichberechtigung in
der Habshurger Monarchie war dann das langfristige Ziel der tschechischen Politik. Das
andere Ziel war das Bemühen um die Erneuerung des höhmischen Staates im Rahmen der
Donaumonarchie. Das wurde besonders aktuell, als infolge des österreichisch-ungarischen
Ausgleichs (1867) der ungarische Staat erneuert wurde. Die Tschechen forderten das Gleiche;
der österreichische Staatenhund bestand ja ursprünglich aus drei Einheiten: den Ländern
der Böhmischen Krone, den ungarischen Ländern und den österreichischen Ländern.
Die Tschechen erreichten ihre Ziele trotz wiederholter Versuche nicht. Sie scheiterten nicht

nur am Widerstand der Magyaren, sondern vor allem an den Vorbehalten der böhmischen

Zur Verständigung zwischen Tschechen und Deutschen
MITEINANDER ÜBER DIE GESCHICHTE SPRECHEN

Warum überhaupt über die Geschichte sprechen? Ginge es nicht besser ohne die
Geschichte?

Friedliche und auch freundschaftliche Beziehungen zwischen Tschechen und Deutschen
gibt es schon seit Jahren. Besonders unter den Christen auf beiden Seiten scheint es
ernsthafte Probleme kaum noch zu geben. Versöhnung ist für sie zu einer lebendigen
Erfahrung geworden.
Offene Fragen und Meinungsverschiedenheiten aber treten auf, wenn man miteinander
über die Geschichte spricht. Das betrifft nicht so sehr die Deutschen, die nicht aus den
höhmischen Ländern stammen; ihnen ist die gemeinsame Geschichte oft nicht so wichtig.
Aber für die Deutschen aus den höhmischen Ländern (Sudetendeutschen) und für die

Tschechen ist die Geschichte von unermeßlicher Bedeutung.
Oft sehen sie die gemeinsame Vergangenheit allerdings unterschiedlich, einseitig. Wie auf
der tschechischen, so auch auf der sudetendeutschen Seite stoßen wir auf die Neigung,
die eigene Volksgruppe kompromißlos zu verteidigen und Schuld ausschließlich der
anderen Nation zuzuweisen. Dieser wird unterstellt, schon in früher Vergangenheit
von „national" motiviertem Haß bestimmt gewesen zu sein. Vieles in dieser Sichtweise
spiegelt möglicherweise nur den späteren Nationalitätenkonflikt wieder. Aber auf beiden
Seiten sind die gegenseitigen Vorbehalte tief verankert, beide Seiten haben bis heute
verletzte Gefühle. Das wird in dem Augenblick, in dem man beginnt, über die Geschichte
zu sprechen, besonders deutlich.
Heikle Fragen werden wir nicht los, indem wir ihnen ausweichen. Die verdrängte oder
verleugnete Vergangenheit taucht immer wieder vor uns auf. Damit sie uns nicht auf
Dauer bedrückt und verstört, müssen wir miteinander sprechen und an den Erinnerungen
und Gefühlen der anderen Anteil nehmen. Und wir müssen nach der gemeinsamen
geschichtlichen Wahrheit suchen. Es gibt nicht eine „tschechische Wahrheit" und eine
„sudetendeutsche Wahrheit" nebeneinander. Wir glauben, daß wir zu einer gemeinsamen
Sicht der Wahrheit finden können.

Wir - Christen auf beiden Seiten - haben dafür eine gute Vorbereitung dank der seit
Jahrzehnten geführten Gespräche und guter Zusammenarbeit. Wir wissen, daß auch der
Mensch anderer Sprache unser Nächster ist, auch der gestrige Feind. Wir wissen, daß
Vergehung und neuer Anfang möglich sind. Deshalb sehen wir es als unsere Aufgabe
an, auch über Dinge, die weh tun, das Gespräch zu eröffnen. Wir wollen nicht nur uns
seihst in der Opferrolle sehen. Gerade die deutsch-tschechischen Erfahrungen des
letzten Jahrhunderts zeigen, daß es in der vielschichtigen und verwohenen Geschichte
fast nie möglich ist, Täter und Opfer, Schuldige und Unschuldige jeweils nur auf einer
Seite zu sehen. Darum keine Schuldzuweisung, sondern ein beiderseitiges Bemühen um
Verständnis!

Der wichtigste Grund jedoch, um überhaupt alte Streitigkeiten in Erinnerung zu rufen
und miteinander klarzustellen, ist der: Wir wollen sie nicht fortsetzen.

Wir wollen kein neues Buch über die deutsch-tschechische Geschichte schreiben.
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Deutschen. Beide Völker behinderten einander in den böhmischen Ländern. Wegen der
Tschechen konnten sich die böhmischen Deutschen nicht dem 1871 gegründeten deutschen
Nationalstaat anschließen. Wegen der böhmischen Deutschen konnten die Tschechen den
böhmischen Staat nicht erneuern; die Deutschen wollten nicht als Minderheit in einem

Staat mit gestärkter tschechischer Mehrheit leben. Das beiderseitige Mißtrauen wuchs.
Beide Volksgruppen bemühten sich um innere Geschlossenheit und Abgrenzung von der
jeweils anderen. Die Spannungen überdauerten das Habsburger Reich.
Am Ende des 19. Jahrhunderts betrieben deutsch-böhmische Politiker die Teilung der
böhmischen Länder entlang der Nationalitätengrenze. Im Jahre 1890 ging ein Teil der
tschechischen Repräsentation sogar auf diese Pläne ein, zu deren Durchführung es aber
nicht kam. Durch sie wären künftige Auseinandersetzungen schwerlich zu vermeiden
gewesen. Neben Regionen, in denen eine der Sprachen deutlich überwog, gab es nämlich
zahlreiche Städte sowie ganze Gebiete mit gemischter Bevölkerung. Jede mögliche Grenze
wäre deshalb umstritten geblieben. Zudem wäre sie als künstlich gezogene Linie quer durch
das Land, das eine organische wirtschaftliche Ganzheit bildete, nicht akzeptabel gewesen.
Jede der beiden Seiten fragte: was ist mit dem anderen Volkstum, das in „unserem" nationalen
Raum so hinderlich ist, zu machen? Der Gedanke an eine Vertreibung des anderen aus dem
gemischten Gebiet kam bereits im vorigen Jahrhundert auf, damals unter den radikalen
böhmischen Deutschen, und es waren die Tschechen, die vertrieben werden sollten.

In den böhmischen Ländern im vorigen Jahrhundert geschah das nicht. Die Streitigkeiten
entluden sich allein in Worten. Aber die gegenseitige Entfremdung nahm mehr und mehr zu.

Der Erste Weltkrieg

Der Erste Weltkrieg, durch den Angriff der Habsburger Monarchie auf Serbien ausgelöst,
verschärfte die schon bestehenden Probleme. Von den Tschechen verhielt sich nur eine Ideine

Gruppe der Klerikalen und der Sozialdemokraten loyal der Regierung in Wien gegenüber.
Auch die Gruppe, die sich für den aktiven Widerstand entschied, für den einheimischen
Kramäf und Klofäc wie für den vom Ausland aus Masaryk, Benes und Stefänik organisierten,
war anfangs klein. Die Mehrheit der tschechischen Repräsentanten verhielt sich abwartend
und passiv.
Die meisten Tschechen sahen im Habsburgerreich nicht mehr ihren Staat und wollten nicht
dafür kämpfen, insbesondere nicht gegen Serben und Russen, die sie für ihre slawischen
Verwandten hielten. Trotzdem mußten tschechische Soldaten für Österreich-Ungarn
kämpfen und sind dabei in großer Zahl gefallen. Viele verweigerten den Dienst in der
Armee oder desertierten. Nicht wenige Tschechen wurden hingerichtet. Viele von denen,
die in der Armee blieben, ergaben sich bei der ersten Berührung mit dem Feind.
In Rußland und in Frankreich wurden aus dort lebenden Tschechen militärische Einheiten

gebildet. Nach vielen schwierigen Verhandlungen des Widerstandes unter Masaryk wurden
sie unter Einbeziehung tschechischer und slowakischer Gefangener in Rußland, Italien und
Frankreich zu tschecho-slowakischen Auslandstruppen, den Legionen zusammengefaßt, die
in den Armeen der Entente an verschiedenen Fronten kämpften. Dies wirkte sich später bei
den Verhandlungen mit den Siegermächten über die Gründung der Tschechoslowakischen
Republik positiv aus.
Während der militärischen Erfolge von Deutschland und Österreich-Ungarn wuchs das
Selbstbewußtsein der österreichischen (und damit auch der böhmischen) Deutschen. Nach



einem siegreichen Krieg wollten sie ein von Deutschen dominiertes Mitteleuropa bilden.
Der österreichische Teil der Monarchie sollte sich an das Deutsche Reich anlehnen. Die

Tschechen sollten darin als nationale Minderheit leben und mit weniger Rechten abgespeist
werden als denen, die sie durch die schrittweise Entwicklung vor 1914 erreicht hatten. Daß
viele Deutsche geringschätzig auf sie herahhlickten, war den Tschechen bewußt. „Ich halte
es für eine Beleidigung des deutschen Volkes, falls es mit Tschechen, Slowenen oder Ungarn
verglichen wird" (Kaiser Wilhelm II., 1899).
Bei einer Niederlage würde die Monarchie keine Chance haben, ihr Staatsgebiet zu erhalten.
Außer der Vereinigung Polens und der Selbständigkeit der Südslawen war hei einer
Niederlage auch die Unabhängigkeit Ungarns zu erwarten. Der Rest Österreichs würde sich
dann einschließlich der höhmischen Länder zweifellos auf die Seite Deutschlands schlagen.
Für die Tschechen wäre diese Situation ähnlich ungünstig gewesen wie hei einem Sieg
Österreichs.

In dieser Lage wurde die Gründung der Tschechoslowakischen Republik (CSR) nach
dem Zerfall Österreichs von tschechischen Politikern im In- und Ausland für die einzige
hoffnungsvolle Alternative für ihr Volk gehalten. Im Jahre 1918, nach vier Jahren des
Tötens, der Armut und des wachsenden Hasses, war es nicht vorstellbar, daß die Habsburger
Monarchie in einen Staat gleichberechtigter Völker umgewandelt werden könnte, nachdem
in der Friedenszeit die Kräfte und der Wille dazu nicht ausgereicht hatten. Für die Slowaken
bedeutete die Gründung der CSR die Befreiung von der ungarischen Oberherrschaft;
die Ungarn verfolgten vor dem Krieg eine harte Unterdrückungspolitik gegenüber den
nationalen Minderheiten. Die Tschechoslowakische Republik verbesserte auch die Chancen
für den Fortbestand der Karpatendeutschen, die gleicherweise der Magyarisierung
ausgeliefert gewesen waren.

Nemcüm v tisni; CCF projevila vstficnost k pfipojeni nemeckych shorü. Zäsadni odpor vüci
odsunu Nemcü vsak z drlcve nevysel. Pokud se o odsunu diskutovalo, nechyhely sice projevy
politoväni a rovnez rozpoznäni viny spojene s odsunem, vcelku vsak na vefejnosti platil
jednoznacny souhlas s timto opatfenim, oznacovanym za nutne.
Züstävä holestne poznani, ze spolecnä vira a stejnä konfese ceskych a nemeckych
evangelickych kfesfanü se nedokäzaly stät zäkladem soudrznosti a vzajemne pomoci.
Narodni a politicke zajmy hyly v ohou skupinäch dülezitejsi a nepfipoustely väzne snahy
o spolecenstvi. Rozdeleni nemeckych a ceskych evangelikü v Ceskoslovensku nebylo
pfekonäno a bylo nakonec dramaticky dovrseno tim, ze je rozdelila i stätni hranice. Teprve
pozdeji si zacali uvedomovat, co kfivd hylo napächäno, aniz narazily na odpor.

Je mozne smifenl?

Cesko-nemecke souziti ufrpelo tezke üjmy uz hehem „sudetske krize", rozdmychane
Hitlerem, a v case protektorätu. V letech 1945-46 pak bylo tragicky pferväno. Näsilne
vysidleni nemeckeho obyvatelstva z ceskych zemi bylo mravne pochybene a zpüsohilo
nezaslouzene utrpeni mnoha lidem. Ukäzali jsme vsak; ze to hyl posledni krok na dlouhe
ceste. Pfedchazela mu fada kfivd z ohou stran, jeho kofeny se tdhnou hluboko do minulosti.
Nikdo nesmi posuzovat tentd posledni krok izolovane, musime videt celou cestu. Snahy
o jednostranne züctoväni znamenaji pokracovat v tomto fete?u zia.
Stoleti nacionalismu, ktery zpüsobil obema stranäm mnohe räny, je vsak naftesti za nämi.
Nove uspofadäni Fvropy je nadeji i pro nove cesko-nemecke kontakty. Novy pocätek
pfedpoklädä vzdjemnou düveru. Ta se nejlepe ovefl ochotou navzdjem se slyset a spolecne
hledat pravdu o stare i soucasne nedüvefe, strachu, nepfdtelstvi. Hleddni pravdy v historii
nikdy nekoncl.

Wer hatte in den böhmischen Ländern das Recht auf Selbstbestimmung?
Als Tschechen gemeinsam mit slowakischen Repräsentanten die Tschechoslowakische
Republik proklamierten, beriefen sie sich auf das Selbsthestimmungsrecht. Im westlichen
(höhmischen) Teil der Republik bekannten sie sich zudem zum historischen höhmischen
Staatsrecht und forderten die Erneuerung des Staates in seinen historischen Grenzen.
Für die böhmischen Deutschen war das Kriegsergehnis schockierend. Sie wollten es nicht
zulassen, in der Zeit des gesteigerten Nationalhasses als Minderheit in einen slawischen
Staat zu geraten. Ihre Sprecher beriefen sich ebenfalls auf das Selbsthestimmungsrecht,
lehnten die Einladung in den tschechoslowakischen Nationalausschuß ah und wollten
sich zunächst Deutsch-Österreich anschließen (29. Oktober I9I8). Nach ihren
Vorstellungen sollten die von Deutschen besiedelten Distrikte West- und Nordböhmens
(Deutschböhmen), in Nordmähren sowie in Schlesien (Sudetenland) österreichische
Provinzen werden. Für die deutschen Gebiete in Südböhmen und in Südmähren war

die unmittelbare Eingliederung nach Öber- bzw. Niederösterreich vorgesehen. Die
siegreichen Alliierten ließen diese Wünsche zugunsten der tschechischen Option
unbeachtet.

Nach der Proklamation der Tschechischen Republik und dem Beginn der Besetzung
des Grenzlandes durch tschechoslowakische Truppen schlössen sich die deutsch
böhmischen Repräsentanten der österreichischen Forderung an, alle mehrheitlich von
Deutschen bewohnten Gebiete der Republik Deutsch-Österreich in das Deutsche Reich

Rozdelujtct zed'je zbofena i '
Cesko-nemeckä pracovnt skupina Ceskobratrske ctrkve eyangelicke a Evangelicke ctrkve
V Nemecku (1998): Kporozumeni mezi Cechy a Nemci.
Pro synodnt radu Ceskobratrske drkve evangelicke
vydal Zdenek Susa ve Stfedoklukäch roku 1999



Proc nase cirlcve nestaly pri sobe a nevzepfely se bezprävi?
Evangelicke cirkve a sbory v ceskych zemich, az do konce välky roku 1918 fizene spolecnou
konsistofi ve Vidni, tvofily aspon formälne jedno spolecenstvi. V nem vsak jak Cesi, tak
i Nemci utväfeli sve närodnf skupiny a rozvijeli vlastni närodnostne podmlnene dürazy.
Odstup mezi nimi se zvetsoval.
Tim uz bylo pfipraveno üplne rozdelenl ceskych a nemeckych evangelickych kfest'anü.
V roce 1918 vznikla nejprve Ceskobratrskä cirkev evangelickä a roku 1919 pakbyla zalozena
samostatnä Nemeckä evangelickä cirkev v Cechäch, na Morave a ve Slezsku. Pfitom nebyl
dülezity sied udälosti. Nemecti evangelici nezaklädali vlastni cirkev proto, ze pfedtim
vznikla ceskobratrskä cirkev, ale proto, ze ztratili bezprostfedni spojeni s Rakouskem. Ohe
cirkve mely urcite pfätelske kontakty a do jiste miry spolupracovaly, nesmefovaly vsak ani
V näznaku k cirkevnimu spolecenstvi. Pozdejsich pfilezitosti ke sblizeni vedome nevyuzily.
Znacne teologicke rozdily mezi nimi Ize pozorovat na tom, jak obe cirkve popsaly svüj
postoj ke stätu. Ceskobratrskä cirkev evangelickä zdüraznila ve svych tezich o pojeti stätu
z roku 1934 pfisnou orientaci na evangelium; stät je pouze sluzebnym prostfedkem k tomu,
aby byla ve svete uskutecnena Bozi vüle a zarucena spravedlnost. Stätni moc ci hlediska krve
a rasy nesmeji byt zdroji präva. Tyto teze jsou velmi blizke stanovisku Vyznävajici cirkve
V Nemecku, s niz tehdy ceskobratrsti evangelici byli ve styku prostfednictvim Karla Hartha.
Naproti tomu teze vedeni Nemecke evangelicke cirkve v Cechäch, na Morave a ve Slezsku
zdüraznuji, ze vedle orientace na zäkon a evangelium je nutno pfihlednout „k närodovstvi"
(Volkstum) jakozto bezprostfednimu Bozimu stvofeni. Stejnä krev, vlast a spolecny jazyk,
spolecne dejiny a spolecny osud urcuji podle „Bozi stvofitelske vüle" närodni sveräz
(Volkstum). Stätni moc se vztahuje k „jednotlivci väzanemu na närod, cili k jeho närodnimu
sveräzu", z nehoz vyrüstä prävo. Stät se ovsem nesmi zfici sveho näbozenskeho zäkladu
a popfit ustanoveni sveho üfadu Hohem.
Ohe cirkve se chäpaly närodnostne a take se to odräzelo v jejich praxi. Ohe byly v tomto
ohledu jednak pfed välkou, jednak po välce postaveny pfed zkousku: pro nemeckou cirkev
to byla leta 1938-39, kdyz byla rozbita prvni republika a zfizen protektorät, pro ceskou
cirkev vyhnäni Nemcü 1945-46.
Zamefeni na närodnost vedlo Nemeckou evangelickou cirkev v Cechäch, na Morave a ve
Slezsku k stäle zfetelnejsimu pfiklonu k Nemecku, pficemz svou roll hrälo i politicke
a hospodäfske znevyhodneni Nemcü v Ceskoslovensku v obdobi svetove hospodäfske
krize. To vyüstilo v letech 1938-39 v bezvyhradny souhlas s pfipojenim Sudet k Nemecku
a pozdeji s okupaci celeho Ceskoslovenska. Nemecti evangelici a jejich cirkev to sice nejak
zvläst' nezdüraznovali, ale ztotoznili se s postojem sudetonemeckeho obyvatelstva, mezi
nimz pfedstavovali malou skupinu, nejvyse pet procent. Od sveho postoje se Nemeckä
evangelickä cirkev neodchylila, ani kdyz se nacionälne socialisticky rezim choval k cirkvim
stäle vice nepfätelsky, coz ji melo zaräzet a zneklidhovat. Neni ani znämo, ze by se nemecti
evangelici svym ceskym sesträm a bratfim pokusili pomähat, kdyz byli pronäsledoväni
a utlacoväni nacionälne socialistickymi mocenskymi orgäny.
V roce 1945 zas temef vsichni cesti evangelici byli stejne jako celä ceskoslovenskä vefejnost
pfesvedceni, ze je nevyhnutelne Nemce z Ceskoslovenska odstranit. Odsun, ktery näsledoval,
jako takovy kritizovalo pouze nekolik jednotlivych clenü CCE. Mezi evangelickymi kfest'any
V Ceskoslovensku byli i takovi, ktefi projevili svou ücast s nouzi a nestestim Nemcü, nektefi
napfiklad kritizovali zbytecnou tvrdost a brutalitu odsunovych akci, nektefi aktivne pomohli

zu inkorporieren. Auch diese Forderung wurde von den Alliierten nicht akzeptiert.
Nicht einmal das gerade zur Republik gewordene Deutsche Reich, das als einer der
ersten Staaten die Tschechoslowakei diplomatisch anerkannte, war daran interessiert.
Damals waren die historischen Grenzen der böhmischen Länder, insbesondere von

Böhmen und Mähren, schon tausend Jahre alt. Diese Länder hatten die ganze Zeit über ihre
Einheit bewahrt. Die deutschen Grenzgebiete verfügten untereinander über keine andere
Verbindung als die durch das Binnenland; ohne dieses hätten sie nur als Teile Deutschlands
bzw. Österreichs existieren können. Das böhmische Binnenland seinerseits konnte ohne

das Grenzland als selbständiger Staat überhaupt nicht existieren. „Von der Logik der Dinge
betrachtet, schloß jede Selbstbestimmung der wie auch immer anerkannten ethnischen
Gruppen in den böhmischen Ländern, der Deutschen wie der Tschechen, zugleich auch eine
Fremdbestimmung ein..., nämlich eine Bestimmung über den anderen Bevölkerungsteil,
über dessen Wirtschaft, Politik und Lebensraum" (Ferdinand Seibt).

Es bleibt die Frage: War das Selbstbestimmungsrecht in Ländern mit gemischter Bevölkerung
überhaupt anwendbar, ohne die Rechte der jeweils anderen Volksgruppe zu verletzen? Ist
es daher vertretbar, auch heute noch unter Berufung auf das Selbstbestimmungsrecht die
politischen Entscheidungen und Veränderungen der letzten achtzig Jahre entweder zu
rechtfertigen oder ihre Revision zu verlangen?

Die Erste Republik
Die Gründung der Tschechoslowakei in den Grenzen, die auch die zahlenmäßig starke
deutsche Minderheit einschlössen, wurde von den Alliierten bestätigt. Präsident Masaryk
sagte dazu in seiner ersten Botschaff an die Nationalversammlung am 22. Dezember 1918:
„... das von den Deutschen bewohnte Gebiet ist und bleibt unser ... Wir haben unseren

Staat geschaffen. Dadurch wird die staatsrechtliche Stellung unserer Deutschen bestimmt,
die ursprünglich als Immigranten und Kolonisten ins Land kamen..." Besonders der
letzte Satz ist, aus dem Kontext gerissen, auf deutscher Seite als Beleg der antideutschen
Gesinnung Masaryks aufgefaßt worden. In derselben Ansprache reichte er jedoch den
Deutschen auch die Hand zur Zusammenarbeit: „... Wir nehmen sie gerne auf, wenn sie
sich für die Zusammenarbeit entscheiden. Niemand kann uns übelnehmen, wenn wir

nach so vielen bitteren Erfahrungen vorsichtig sein werden, aber ich versichere, daß die
Minoritäten in unserem Staat volle nationale Rechte und bürgerliche Gleichberechtigung
genießen werden."
Die Deutschen wollten sich jedoch über lange Jahre hinweg nicht für eine Zusammenarbeit
entscheiden. Am 4. März 1919 fanden an mehreren Orten Kampfdemonstrationen statt,
wobei die Deutschen dagegen protestierten, daß ihr Recht auf Selbstbestimmung mißachtet
werde. Sie verübten Anschläge auf öffentliche Gebäude und zerstörten Staatswappen. Als
tschechische Truppen gewaltsam dagegen vorgingen, gab es 53 Tote, davon 51 auf deutscher
Seite. Das entfremdete die beiden Nationalitäten weiter.

Masaryk ging es sicherlich nicht um die Gründung des Nationalstaates im ethnischen
Sinne. In der CSR lebten Tschechen, Slowaken, Deutsche, Ruthenen, Polen, Ungarn und
unter ihnen auch Juden. Masaryk selbst war vom Vater her Slowake, seine Mutter war
eine deutsch erzogene Mährin, seine Frau Amerikanerin. Er nahm sich die amerikanische
Demokratie zum Vorbild und konnte so unter dem Begriff des „tschechoslowakischen
Volkes" auch „Deutsch sprechende Tschechoslowaken" verstehen. In einem Umfeld aber.



das durch mehr als ein halbes Jahrhundert der Auseinandersetzung vom nationalen
Selbstbehauptungskampf geprägt worden war, konnte sich eine solche Sichtweise bei der
Mehrheit weder der Tschechen noch der Deutschen durchsetzen.

Die Frontstellung ähnelte der in der Habsburgermonarchie, nur mit umgekehrten
Vorzeichen. Damals hatten sich die Tschechen unterdrückt gefühlt. Die Deutschen pflegten
dagegen einzuwenden, daß es Unterdrückung nicht gäbe, da ja die Tschechen über alle
Schulen bis zur Universität verfügten, auch ein Nationaltheater und ein Nationalmuseum
besaßen. Die Tschechen betonten, daß sie den ihnen gebührenden Anteil an Eigenständigkeit
in Österreich-Ungarn nicht hätten erreichen können. Und daß sie, obwohl zahlenmäßig
stärker, in ihrem Lande immer nur an zweiter Stelle gestanden hätten. Die Deutschen hatten
sie immer ihre angebliche gesellschaftliche und kulturelle Überlegenheit spüren lassen.
In der Ersten Republik fühlten sich umgekehrt die Deutschen zurückgesetzt. Die Tschechen
pflegten einzuwenden, daß es sich um keine Diskriminierung handelte, da ja die Deutschen
auch weiterhin ihr hochentwickeltes Schulwesen bis zur deutschen Universität in Prag und
starke Positionen in Industrie undHandelbehielten. An den Errungenschaften der Demokratie
in der CSR, an der proportionalen Vertretung in Gemeinden, am Frauenwahlrecht, an der
sozialen Gesetzgebung hätten sie vollen Anteil. Die Deutschen empfanden es trotzdem als
ungerechte Abwertung, nicht mehr Staatsvolk zu sein und somit zweitrangig. Sie sahen sich
durch das Sprachengesetz von 1920 und durch die Bodenreform benachteiligt, auch durch
die Gründung von tschechischen Minderheitenschulen im deutschen Siedlungsgebiet und
durch die ihrem Empfinden nach demütigende Besetzung der Behörden im Grenzland
mit tschechischen Staatsbeamten. Gelegentlich von tschechischen Nationalisten geäußerte
Absichten, das „verdeutschte" Gebiet zu „tschechisieren", waren zwar ganz unrealistisch.
Solche Ankündigungen wühlten jedoch die Deutschen zusätzlich auf und beleidigten
sie. Der tschechische Nationalismus untergrub somit kurzsichtig die Existenz der jungen
Republik. Die meisten Tschechen sahen nicht die dringende Notwendigkeit, die deutsche
Minderheit für die tschechoslowakische Demokratie zu gewinnen. Das galt analog für die
anderen Minderheiten, etwa Ungarn, Polen usw. Warnende Stimmen blieben nur vereinzelt
und fanden kein Gehör (Emanuel Rädl).

Die Erste Republik gewährte jedoch bei allen ihren Mängeln den Deutschen einen
demokratischen Lebensraum. Sie machte ihnen ein vergleichsweise günstiges Angebot,
indem sie ihnen individuelle bürgerliche Rechte in größerem Umfang zuerkannte als jeder
andere Nachfolgestaat des alten Habsburgerreiches. So beruhigten sich die Beziehungen
zwischen den Nationalitäten Schritt für Schritt. Unter den Deutschen wurden die

„aktivistischen" Parteien, die sich für die politische Mitarbeit in der CSR entschieden hatten,
stärker. Seit 1926 waren deutsche Politiker in der Regierung vertreten. Nach der Einführung
der Diktatur in Deutschland und Österreich konnten sich böhmische Deutsche weiterhin

der Meinungs- und Pressefreiheit erfreuen. Die CSR gewährte Emigranten Asyl, Russen
sowie Deutschen. Karl Popper bezeichnete sie später als die damals aufgeschlossenste
Gesellschaft (1994).

Zu einer Wende kam es in der Zeit der Weltwirtschaftskrise nach 1929, von der die deutsche

Leichtindustrie im Grenzland stärker betroffen war als die fschechische Industrie im

Binnenland. Die Arbeitslosigkeit lag im Grenzland wesentlich höher und infolgedessen
erreichte dort die Armut oft die Hungergrenze. Die kurzsichtige tschechische Politik,
unsensibel gegenüber den schwer betroffenen deutschen Gebieten, verschärfte und

Kdo vyhrdl?
Cesi „zacali svuj novy zivot po osvobozeni v duchu nezfizeneho a bezuzdneho nacionalismu"
(J. B. Soucek, 1948). Vyhnänim Nemcü bez rozliseni nacistü a demokratü ceskoslovenskä
demokrade zradila sama sebe. öbecne se v ramci „kolektivni viny" povazovalo za samozfejme,
ze se na Nemce pfed vyhnänim uvali ta omezeni, jez naciste pfedepsali Zidüm (oznaceni na
odevech, snizene potravinove dävky, zäkaz nocniho vychäzeni, zäkaz nekterych zamestnäni atd.).
V teto situaci hlubokeho mravniho üpadku se vsak pfece objevili na ceske strane cetni jedinci,
ktefi poskytovali vyhdnenym Nemcüm lidskou pomoc. Zvlästni pfipomenuti zaslouzi Pfemysl
Pitter, ktery zorganizoval zächrannou akci na zächranu ddi, nejprve zidovskych, pak hlavne
nemeckych. Ziskal pro ten ücel spolupracovniky i financni pomoc; ministerstvo sociälni pece
mu dalo k dispozici ctyfi zdmky a ochränilo ho sv^ povefenim. Postupne sflily take hlasy
zurnalistü, spisovatelü, kfestänü, ktere kritizovaly näsili pfi odsunu. Proti vyhnani jako takovemu
se vsak vefejne zädny hlas neozval. Zäkon umoznoval beztrestnost näsilnych cinü spächanych
V rdmci „spravedlive odplaty" az do konce fijna 1945. Morälni üpadek, souvisejici s vyhnänim
vice nez pdiny obyvatel stätu, se projevil i v otfeseni smyslu pro nedotknutelnost ciziho majetku.
Krajina zbavenä svych hospodäfü zela jako otevfenä räna. Cesi nedokäzali udrzet pohranici na
hospodäfske ürovni, na niz je pfivedli Nemci. Üpadek pohranici se pote rozsifil do vnitrozemi.
Strach z nemecke odplaty napomohl k rezignovanemu pfijeti sovetske nadvlädy po roce 1948.
Take Nemci a s nimi sudetsti Nemci maji ovsem düvody k sebekritickemu zvarävani, co bylo
jejich vyhrou a co prohrou. Velkä vddna sudetonemeckeho obyvatelstva - i kdyz ne vsichni
- se ve tficätych letech rozhodla pro pfipojeni sudetskeho üzemi k nemecke fisi a otevfene
vitala Hitlerovu politiku, kterä vedla nakonec k rozbiti Ceskoslovenske republiky. Kdyz se mluvi
o „morälnim üpadku" v souvislosti s tim, ze vsichni vyhnali sudetske Nemce z jejich domovü,
musi toto odsouzeni tim vice platit pro Nemce v case välky a protektorätu. ödmitäme-li
princip „kolektivni viny", podle ktereho byli postizeni sudetsti Nemci, neznamenä to, ze je tim
sprovozena ze sveta otäzka jejich viny a ücasti na tom, co se stalo. Vsechny hrüzy okupace se sice
nedely pfimo rukama sudetskych Nemcü, ale dely se pfed jejich ocima a ve jmenu jejich näroda.
Sudetsti Nemci mnoho ztratüi. Zträta vlasti, näsilny konec stalete tradice, osobne prozite bezprävi
a utrpeni - to jsou bolestne obeti, ktere je postihly temef zästupne za cely nemecky närod. Tyto
obeti jsou dnes zmirneny tim, ze nekdejsi vyhnani maji uz dlouho novy domov v Nemecku a ze
z jejich deti a vnukü se stali dobfi Bavofi d Frankove, ale nejsou tim zruseny. Otäzkou je, jak
sudetsti Nemci budou zachäzet se zträtou, kterä je postihla.
Mnozi se s ni navenek vyrovnali, je ovsem tezko fici, jak jsou se vsim srovnani vnitfne. Oficiäini
politicky hlas sudetskych Nemcü setrvävä na prävnich närocich a pozadavcich na näpravu.
ödmitä spolecnou deklaraci ceske a nemecke vlädy, jiz chteji oba stäty otevfit cestu z nestästne
minulosti. Tim se cdst sudetonemeckeho vedeni dostävä do nebezpeci, ze ztrati nejen minulost
V byvale vlasti, ale i budoucnost noveho dobreho sousedstvi, a tak znäsobi utrpenou zträtu'.
Velkä a rostouci cäst sudetskych Nemcü se ovsem neciti b^: timto smerem reprezentoväna,
zfikä se närokü a obrad se k ceste smifeni a cesko-nemeckeho porozumeni.
Nemci povazovali odtrzeni Sudet a obsazeni zbytku ceskych zemi (1938-39) za sve vitezstvi.
Cesi naopak povazovali za vitezstvi znovupocesteni Jablonce, Teplic, Zatce...(1945-46).
Dnes po desetiletich mohou obe strany scitat body sve prohry.

^ Spolkove shromäzdeni Sudetonemeckeho krajanskeho sdruzeni rozhodlo v ünoru 2015
o zäsadni zmene svych stanov. Vypousti z nich pozadavky na „znovuziskäni vlasti" a na
„restituci nebo rovnocenne odskodneni" po väice zabaveneho majetku.



Bylo po tom vsem mozne souziti Cechü a Nemcü?
Zkusenosti s nemeckym obsazenim se scitaly a vytvafely dojem - nejprve mezi Cechy
V protektorätu, pak i v ceskem zahranicnim odboji, ze povälecne souziti v jednom stäte
nebude mozne. Benes nejprve navrhoval kompromisni feseni: odstoupeni casti üzemi
osidlenych Nemci, cästecne pfesidleni, cästecnou samosprävu zbylych Nemcü.
Pozdeji pod tlakem domäciho odboje zmenil mineni a pfesel k pfedstave rozsähleho
pfesidleni. To melo b^ soucästi milionovych pfesunü obyvatelstva ve stfedni a vychodni
Evrope, ktere plänoval Stalin. Nemci meli b^ vyhnäni nejen z CSR, ale i z Polska az po
Odru a Nisu a ze zemi jihovychodni Evropy - tim mely b^ vytvofeny „stabilnejsi povälecne
pomery". Tyto pfesuny ziskaly mezinärodni souhlas pfedevsim vahou Sovetskeho svazu.
Stalin si tim vytväfel vhodne podminky pro „proletäfskou revoluci" ve stfedni Evrope.
Kdyz byli Nemci porazeni, provalila se nashromäzdenä protinemeckä nenävist v lidovem
„üctoväni", ktere postihlo nejen pfedstavitele okupacni moci, ale i fadove nemecke vojaky
a civilisty. Nedelal se rozdil mezi sudetskymi a fisskymi Nemci, postizeny byly i nemecke
rodiny, prchajici pfed vychodni frontou. Princip kolektivni viny a kolektivniho trestu byl
vseobecne pfijimän a zastävän i ceskymi vüdcimi osobnostmi. Mnohde vzala situaci do
rukou bestiälni spodina spolecnosti, dochäzelo k lyncüm a hromadnym popraväm Nemcü.
Nemecke obyvatelstvo bylo hromadne vyvlastneno, vyhäneno ze zeme nebo natesnäno do
sbernych täborü. Jejich podminky se misto od mista lisily, nemälo jich vsak smutne proslulo
tvrdosti a brutalitou. Pficinou cetnych ümrti bylo vycerpäni, psychicky ütlak, ütrapy pfi
pesich transportech. Hladem umirali zejmena kojenci.
V tomto obdobi „divokeho odsunu" se vytväfela „novä situace", kterou postupimskä
konference viteznych mocnosti ( v cervenci a srpnu 1945) mohla uz jen vzit na vedomi.
Spojenci nakonec souhlasili s odsunem Nemcü z Polska, Ceskoslovenska a Madärska, trvali
vsak na spofädanosti a lidskosti.
„Rädny odsun" probihal v roce 1946 a byl zastaven - pro odpor zäpadnich velmoci - na jafe
1947. Behem dvou let musely ze zeme odejit asi 3 miliöny Nemcü. Asi 300 tisic jich züstalo
V CSR, ne vzdy dobrovolne. Zträty na zivotech Nemcü, zpüsobene udälostmi souvisejicimi
s vyhnänim, nelze dnes urcit pfimo z pramenü. Nejnovejsi odhady, na kterych se shodla
spolecnä cesko-nemeckä komise historikü, dosahuji maximälne tficeti tisic obeti. Jejich
vetsi cäst se tykala civilniho obyvatelstva v dobe, kdy nepfitel byl jiz porazen. To vypovidd
mnoho o nenävisti, kterä zaplavila zemi po zhrouceni nemecke nadvlädy.
Motivy, ktere na ceske strane zdüvodnovaly nutnost „odsunu", byly rozmanite. Vytväfely
takovou vse pronikajici atmosferu, ze nebylo mozno vzepfit se ji bez osobniho nebezpeci.
Byla tu pfedevsim zkusenost Mnichova, pak zkusenost s protektorätnim terorem, däle
mimofädne tvrde represe na konci välky, svedectvi navracejicich se vezhü o zverstvech
V nacistickych koncentracnich täborech, konecne potvrzene pläny na germanizaci ceskych
zemi. Hlavni motiv vsak nebyl antinacisticky, ale protinemecky: postizeni byli take nemecti
sociälni demokrate, ktefi prokäzali svou odbojovou cinnost, a dokonce i Zide nemeckeho
jazyka, ktefi pfezili koncentracni täbory.
Cilem byl närodni stät Cechü a Sloväkü. Povälecnä situace byla chäpäna jako jedinecnä
pfilezitost, kterä nesmi byt promarnena. B. Komärkovä napsala v roce 1966: „Podle
prohläseni prezidenta Benese by näm budouci generace neodpustily, kdybychom nevyuzili
teto pfilezitosti a nezbavili se Nemcü. Takoveto argumentaci jsem nebyla zvläst' naklonena.
Musela jsem si polozit otäzku jinak: Jak bychom po tom, co se stalo, mohli spolu zit?"

verlängerte unnötig die Auswirkungen der Wirtschaftskrise. Den Kritikern dieser Politik
gelang es im Rahmen der Regierungskoalition und Parteimaschinerie nicht, einen Ausgleich
zu erreichen. Diese Unfähigkeit ist einer der Gründe, warum die Propaganda Hitlers, der
die CSR nichts entgegenzusetzen hatte, für die Deutschen in der Tschechoslowakei so
verführerisch war. In einer solchermaßen verfehlten Wirtschaftspolitik besteht der gewichtige
Anteil der tschechoslowakischen Verantwortung für das Scheitern der Ersten Republik.
Bei den Wahlen 1929 verblieb ein Drittel der deutschen Wähler im Lager der Anhänger der
großdeutschen Ideologie und lehnte es ab, sich mit dem Verlust privilegierter Positionen
aus den Zeiten Österreichs abzufinden. Bei den Wahlen 1935 wandte sich ein weiteres

Drittel der böhmischen Deutschen von den „Aktivisten" ab und gab seine Stimme der
„Sudetendeutschen Partei" Konrad Henleins, die ihre Lage zu verbessern versprach. Diese
Partei geriet jedoch immer stärker in Abhängigkeit von der Politik Berlins und setzte
damit die Mehrheit der deutschen Bevölkerung in den böhmischen Ländern dem direkten
Einfluß Hitlers aus. Die der nationalsozialistischen Weltanschauung folgende SdP war von
vornherein antiparlamentarisch und dem deutschen Vormachtstreben verbunden. Ihre
Mitglieder und Sympathisanten trugen wesentlich zur Zerschlagung der Ersten Republik
bei. Darin liegt der ausschlaggebende Anteil der sudetendeutschen Verantwortung für
deren Scheitern.

1938 entschied sich Hitler, die Tschechoslowakei zu zerschlagen. Ihm ging es nicht um die
Sudetendeutschen, er benutzte sie als Figuren auf seinem Schachbrett, um eine internationale
Krise heraufzubeschwören. Ohne ihre aktive Mithilfe hätte Hitler, der schon im Sommer

1938 einen Krieg auslösen wollte, freilich nicht den nationalen Druck ausüben können, der
im Diktat von München mündete. Unter den böhmischen Deutschen gab es allerdings - als
Minderheit - auch Demokraten. Sie wurden schon vor München zu Opfern des Terrors der
Anhänger Henleins. Tschechoslowakische Behörden nahmen sie dagegen nur ungenügend
in Schutz.

Bis heute fällt es vielen Tschechen nicht leicht, Mängel und Eehler der Ersten Republik,
gerade in Bezug auf die deutsche Minderheit, einzusehen. Für die Sudetendeutschen ist es
jedoch wichtig, daß die Tschechen wenigstens die Umstände wahrnehmen, die sie für die
nazistische Propaganda empfänglich gemacht haben.
Bis heute fällt es den Sudetendeutschen nicht leicht anzuerkennen, daß ihre damalige
Unterstützung des Expansionsstrebens des nationalsozialistischen Regimes eine
verhängnisvolle Verirrung war. Die Tschechen erklären jedoch gerade damit den Ausbruch
ihres Hasses in der Nachkriegszeit.

Das Diktat des Münchener Abkommens

Im September 1938 war es bereits klar - auch ausländische umsichtige Denker und Politiker
sahen es -, daß es bei der Gegenwehr gegen die deutschen Machtansprüche um mehr als
nur die Grenzgebiete von Böhmen und Mähren ging, daß es sich vielmehr um den Kampf
um die Demokratie überhaupt handelte. Karl Barth schrieb am 19. September 1938 an
Josef L. Hromädka: „Mit der Freiheit Ihres Volkes steht und fällt heute die von Europa und
vielleicht nicht nur von Europa... Jeder tschechische Soldat, der streitet und leidet, wird es
auch für uns und - ich sage es ohne Vorbehalt - er wird es auch für die Kirche Jesu Christi
tun, die in dem Dunstkreis der Hitler und Mussolini nur entweder der Lächerlichkeit oder

der Ausrottung verfallen kann."



Das tschechische Volk stellte sich mit Begeisterung auf die Verteidigung der Republik ein.
Dazu sollte es durch die Entscheidung der vier Großmächte, deren Vertreter sich in München
trafen, nicht kommen. Die Teilnehmerstaaten nannten ihre Verabredung „Münchener
Abkommen", die Tschechen sprachen und sprechen vom „Münchener Diktat", weil Vertreter
der Tschechoslowakei bei den Münchener Verhandlungen nicht mitwirken konnten und
das „Abkommen" der Tschechoslowakei die Abtretung ihrer Grenzgebiete an Deutschland
diktierte. Ohne Kampf räumte die tschechoslowakische Armee die Grenzfestungen.
Zehntausende Tschechen flüchteten ins Inland, um der Bedrohung durch die Deutschen zu
entgehen oder weil sie in ihrer bisherigen Heimat, die plötzlich zum Teil des Großdeutschen
Reiches wurde, nicht leben wollten und konnten. Die schockierte tschechische Gesellschaft

war enttäuscht über den Verrat der Verbündeten und über die Niederlage ihrer Demokratie.
Die Tschechen empfanden die Erniedrigung so tief, daß das dadurch ausgelöste Trauma bis
heute lebendig gehliehen ist.
Demokratische Deutsche blieben der Republik treu bis zum Ende. Sie brachten auch im
Kampf gegen Hitler die größten Opfer. Von den Tschechen wurde ihnen die in dieser Lage
erforderliche Solidarität nicht gewährt. Als die deutsche Armee das Sudetenland besetzte,
wurden von tschechischen Gendarmen in mehreren Fällen Züge mit deutschen Flüchtlingen
in das Sudetenland zurückgeschickt. Aber auch Sudetendeutsche, die die Armee Hitlers
mit Begeisterung begrüßt hatten, fanden heraus, daß sie betrogen worden waren. Für die
nationalsozialistische Verwaltung galten sie weiterhin als unzuverlässig, im Krieg wurden sie
absichtlich auf die gefährlichsten Kampfplätze abkommandiert, wo viele von ihnen fielen.
Sudetendeutsche waren also nicht nur Träger, sondern wurden auch Opfer des Nazismus.

Das Protektorat

Ein halbes Jahr nach dem Münchener Abkommen besetzte Hitler den Rest der höhmischen

Länder und stellte sie „unter seinen Schutz". Somit gewann er, ohne zu kämpfen, nicht nur
das Sudetenland, sondern die ganze Tschechoslowakei. Am 15. März 1939 wurde der Rest
der böhmischen Länder zum Protektorat Böhmen und Mähren, der Rest der Slowakei

wurde zur „freien", faktisch jedoch ganz und gar abhängigen Republik. Hitler eroberte
dabei die vergleichsweise gute Ausrüstung der tschechoslowakischen Armee und moderne
tschechische Waffenfabriken.

Die Aufopferung der Tschechoslowakei erwies sich als vergeblich; die Illusionen, das
Münchener Abkommen hätte den Frieden gerettet, zerrannen. Einige Monate später
entfesselte Deutschland tatsächlich den Krieg; es überfiel Polen und danach weitere Länder in
Europa. Selbst Hitlers Widersacher unter den Sudetendeutschen rechneten zu Kriegsbeginn
mehrheitlich nicht mit einer Erneuerung der CSR nach dem Ende der Kämpfe. Allein die
reichsdeutsche Exil-SPD erklärte bereits im September 1939: „Die Wiedererrichtung der
CSR, wie wir sie verstehen, bedeutet nicht eine Wiedererrichtung aufgrund des Status
von München, ohne das Sudetenland, sondern die Aufhebung der Münchener Grenzen
zwischen Deutschland und der Tschechoslowakischen Republik so wie sie vor München
bestand." Doch das blieb eine vereinzelte Stimme.

Überall, wo die deutschen Armeen hinkamen, ergoß sich eine Flut von schrecklichen
Gewalttaten über die Bevölkerung. Vor allem die Juden, aber nicht nur sie, wurden
verhaftet und ermordet. Auch in den böhmischen Ländern wurden unmittelbar nach

der Besetzung Demokraten und andere Gegner des Nazismus verhaftet. Im Herbst 1939

posleze pfesvedcili, ze byli podvedeni. Pro nacistickou sprävu züstali mene spolehlivymi, za
välky hyli zämerne posiläni na nejhorsi bojiste a mnozstvi jich padlo. Sudetsti Nemci tak byli
nejen nositeli, ale soucasne i obetmi nacismu.

Protektorat

Pül roku po Mnichovske dohode obsadil Hitler zbytek ceskych zemi - vzal je pod svou
„ochranu". Tak ziskal hez boje nejen Sudety, ale cele Ceskoslovensko. 15. hfezna 1939 se stal
zbytek ceskych zemi Protektorätem Cechy a Morava, ze zbytku Slovenska se stala satelitni
„svobodnä" republika. Hitler ziskal take kvalitni vyzbroj ceskoslovenske armädy a modern!
ceske zbrojovky.
Obetoväni Ceskoslovenska se ukäzalo jako marne, rozplynuly se iluze, ze mnichovskä
dohoda zachränila mir. Za nekolik mesicü vskutku rozpoutalo Nemecko välku; pfepadlo
Polsko a potom dalsi zeme v Evrope. Ani Hitlerovi odpürci z fad sudetskych Nemcü namnoze
nepocitali zpocätku s povdlecn^ ohnovenim CSR. Jedinä fisskonemeckä sociäln! demokracie
V exilu prohlasila uz v zäf! 1939; „Znovunastoleni CSR, jak mu rozumime, neznamenä
znovuustaven! na zäklade statutu Mnichova, bez Sudet, ale zruseni mnichovskych hranic
mezi Nemeckem a Ceskoslovenskou repuhlikou, tak jak tato existovala pfed Hitlerem..."
Byl to blas vskutku ojedinely.
Vsemi zememi, kam pfisla nemeckä armäda, se rozlila vlna näsilnosti. Byli zatykdni
a likvidoväni zejmena 2ide, ale nejen oni. Take v ceskych zemich byli ihned po obsazen!
zatykäni demokrate a odpürci nacismu. Na podzim 1939 byly obsazeny ceske vysoke skoly
a pfedstavitele studentü byli popraveni. Cele rocniky mladych lidi byli nasazoväni na nucene
präce pro potfeby fise. Obetmi nacisticke okupace se stali pfedevsim Zide, vedle nich
pfeväzne pfislusnici ceske inteligence, univerzitn! ucitele, spisovatele, vedoud organizaci
mlädeze. Ddlo se to v souladu s programem, ktery se potvrdil teprve po välce, podle nehoz
mela nejspolehlivejsi slozka näroda - inteligence - b^ zlikvidoväna, z ostatnich mela byt
„rasove vhodnä" cäst ponemcena, zbytek odsunut mimo prostor nemeckeho zäjmu.
V reakci na okupaci, zfizeni protektorätu a okupacni teror se postupne vetsina Cechü
sjednotila v odporu. Po atentätu na zastupujiciho fisskeho protektora Reinharda Heydricha
dosähl teror mimofädne intenzity. Naräz byly pro vystrahu vyhlazeny Lidice a Lezdky,
denne se konaly popravy nekolika desitek osob, jejich jmena byla zvefejnoväna ve vsech
obcich a ctena v rozhlase.

Pocet oheti okupace z Ceskoslovenska se odhaduje na 340-360 tisic, dve tfetiny z toho hyli
Zide. Je to nesrovnatelne mene proti miliönovym zträtäm Poläkü a Rusü, jejichz zememi
ovsem prosla fronta. Kazdodenni zkusenosti s nemeckym terorem vsak pfesvedcovaly Cechy
o tom, co je v pfipade Hitlerova vitezstvi cekä. Tehdy v nich rostlo pfesvedceni o kolektivni
vine Nemcü a silila touha po odplate. Ta se po välce vybila v udälostech, ktere byly mnohym
Nemcüm nepochopitelne. Dodnes se nektefi ptaji, jak jim Cesi mobil tolik ublizit.
V sudetonemecke literatufe se traduje, ze na ütlaku ceskych obyvatel se podilela jen relativne
mend cäst sudetskych Nemcü a ze k nejtvrdsim postihüm doäo ze strany fisskych Nemcü,
püsobicich v protektorätu. Cesi naopak vzpominaji, ze na proticeskych represich meli
sudetsti Nemci vyraznou ücast. Symbolizovala ji postava K.H.Franka.
Nacisticky teror trval v ceskych zemich do posledni chvile. V Praze vypuklo povstäni tfi dny
pfed koncem välky a vyvolalo ze strany okupacni moci tvrdou a brutälni reakci. Stejne tvrde
reagovaly nemecke jednotky na nedockave projevy v jinych mistech.



nepodafilo prosadit näpravu. Tato neschopnost je jednim z düvodü, proc byla pfitazlivä
Hitlerova propaganda, ktere CSR dostatecne necelila. V chybne hospodäfske politice je
hlavni dil ceskoslovenske odpovednosti za ztroskotdni prvni republiky. Ve volbäch roku
1929 züstävala tfetina nemeckych volicü v täbofe pfivrzencü velkonemecke Ideologie
a odmitala se vyrovnat se zträtou privilegovaneho postaveni z Rakouska-Uherska. V roce
1935 se ve volbäch dalsi tfetina ceskych Nemcü odklonila od „aktivistü" a dala sve hlasy
„sudetonemecke strane" (SdP) Konräda Henleina, kterd slibovala zlepsit jejich postaveni.
Tato strana se vsak dostdvala do stdle silnejM zdvislosti na politice Berlina a zavedla tak
vetsinu nemeckeho obyvatelstva v ceskych zemich pod pfimy vliv Hitlerovy politiky.
SdR od sameho pocdtku protiparlamentni strana, sdilela naciondlne socialisticky svetovy
ndzor a byla svdzdna s üsilim o nemeckou nadvlddu. V tom je zase hlavni a rozhodujici dil
sudetonemecke odpovednosti za ztroskotdni prvni republiky.
V roce 1938 se Hitler rozhodl rozbit Ceskoslovensko. Neslo mu o sudetske Nemce; byli
jen figurkami na jeho sachovnici, ktere mu pomohly vyvolat mezindrodni krizi. Bez jejich
aktivni pomoci by vsak Hitler, ktery uz v lete 1938 chtel rozpoutat vdlku, nemohl vystupnovat
ndrodnostni tlak, ktery vyüstil v mnichovsky diktdt. Mezi ceskymi Nemd byli ovsem take
demokrate, i kdyz v meuMne; ti se stdvali uz pfed Mnichovem obetmi teroru Henleinovych
pfivrzencü. Ceskoslovenske üfady je nedostatecne chrdnily.
Dodnes neni pro Cechy snadne nahlednout nedostatky a chyby prvni republiky prdve ve
vztahu k nemecke mensine. Je vsak dülezite, aby Cesi aspon vedeli o okolnostech, ktere
sudetske Nemce cinily pfistupnymi nacisticke propagande.
Dodnes neni pro sudetske Nemce snadne uznat, ze jejich tehdejsi podpora vybojne nacisticke
politiky byla osudnym zmatenim. Ced vsak prdve jim ospravedlnuji vybuch sve nendvisti
V dobe povdlecne.

Diktat Mnichovske dohody
V zdfi 1938 uz bylo jasne - a proziravi myslitele a politici v zahranici videli - ze v obrane
proti nemeckym pozadavküm jde o vice nez jen o pohranicni oblasti Cech a Moravy, ze se
jednd o zdpas o demokradi vübec. Karl Barth psal 19.9.1938 J.L.Hromddkovi: „Se svobodou
vaseho ndroda stoji a padd dnes.. .svoboda Evropy a snad nejen Evropy.. .Kazdy cesky vojdk,
ktery bude bojovat a trpet, ucini tak i pro nds a - pravim to bez vyhrady - ucini tak i pro
cirkev Jezise Krista, kterd v mlhovine Hitlerü a Mussoliniü bud klesne ve smesnost, anebo
bude vyhlazena."
Cesky ndrod se pfipravoval s nadsenim k obrane republiky. K ni vsak nemelo dojit, zdstupci
velmoci tak rozhodli v Mnichove. Sami nazvali svou ümluvu Mnichovskou dohodou, Cesi

mluvi o mnichovskem diktätu, protoze zdstupci Ceskoslovenska nebyli k mnichovskemu
jedndni pfizvdni a „dohoda" nadiktovala Ceskoslovensku, ze musi odstoupit sve pohranicni
oblasti Nemecku. Desetitisice Cechü utikaly do vnitrozemi, aby unikly ohrozeni od Nemcü;
nechtely nebo nemohly zit ve svem dosavadnim domove, ktery se ndhle stal soucdsti
velkonemecke fise. Sokovand ceskd spolecnost byla zklamanä zradou spojencü a pordzkou
demokracie. Pro Cechy to bylo takovym ponizenim, ze toto trauma pfezivd dodnes.
Demokraticti Nemd züstali republice verni az do konce. Pfinesli take v zdpase s Hitlerem
nejvetsi obeti. Ced ke sve hanbe neosvedcili s nimi svou solidaritu. Kdyz nemeckd armdda
obsazovala pohranici, cesti cetnid v fade pfipadü vraceli vlaky s nemeckymi uprchliky zpet
do Sudet. Ale i mnozi z tech sudetskych Nemcü, ktefi nadsene vitali Hitlerovu armddu, se

wurden die tschechischen Hochschulen geschlossen und Studentenvertreter hingerichtet.
Ganze Jahrgänge junger Leute mußten Zwangsarbeiten im Reich leisten. Zu Opfern der
deutschen Okkupation wurden auch hier hauptsächlich Juden und neben ihnen vorwiegend
Angehörige der tschechischen Intelligenz wie Universitätsprofessoren, Lehrer, Schriftsteller,
Leiter der Jugendorganisationen u.a. Dieses Vorgehen stand im Einklang mit den deutschen
Absichten, die allerdings erst nach dem Krieg vollständig offengelegt werden konnten:
der am wenigsten „verläßliche" Bestandteil des Volkes, die Intelligenz, sollte liquidiert
werden; von den anderen sollte der „gutrassige" Teil eingedeutscht, der Rest in Räume von
geringerem Interesse für Deutschland, so z.B. auf die Krim, abgeschoben werden.
In der Ablehnung der Besetzung und des Protektorats sowie unter dem Eindruck des
Besatzerterrors vereinigte sich allmählich die Mehrheit der Tschechen in Verweigerung
und Widerstand. Nach dem Attentat auf den Stellvertretenden Reichsprotektor Reinhard
Heydrich im Mai 1942 nahm der Terror massiv zu. Mit einem Schlag wurden „zur Warnung"
die beiden Dörfer Lidice und Lezdky ausgerottet. Täglich fanden Hinrichtungen von einigen
Dutzend Personen statt, deren Namen in allen Gemeinden veröffentlicht und im Rundfunk

verlesen wurden.

Die Verluste an Leben infolge des Terrors auf dem gesamten Gebiet der Tschechoslowakei,
durch das im Unterschied zu Polen oder Rußland der Krieg nicht tobte, werden auf 340.000
bis 360.000 Opfer geschätzt. Zwei Drittel davon waren Juden. Die täglichen Erfahrungen
des deutschen Terrors gaben den Tschechen eine Vorstellung davon, was sie im Falle des
Sieges von Hitler zu erwarten haben würden. Zunehmend baute sich bei ihnen daraus die
Überzeugung einer Kollektivschuld aller Deutschen und das Verlangen nach Vergeltung
auf. Dieses entlud sich nach dem Krieg in Vorgängen und Aktionen, die vielen Deutschen
unbegreiflich waren und sie betroffen fragen ließen, wie die Tschechen ihnen so viel Leid
zufügen könnten.
Aus sudetendeutscher Sicht wird geltend gemacht, daß an der Unterdrückung der
tschechischen Einwohner nur ein relativ kleiner Teil der Sudetendeutschen unmittelbar

beteiligt gewesen sei und daß die härtesten Maßnahmen von den in das Protektorat
abkommandierten Reichsdeutschen ausgegangen seien. Die Tschechen erinnern
demgegenüber daran, daß für die antitschechischen Repressalien die Sudetendeutschen zu
einem erheblichen Teil die Verantwortung getragen hätten. Eür sie ist der deutsche Statthalter
und Staatsminister in Böhmen und Mähren Karl Hermann Frank zu einer Symbolfigur
dieser sudetendeutschen Verantwortung geworden.
Der nazistische Terror dauerte in den böhmischen Ländern bis zum letzten Moment an.

In Prag brach drei Tage vor der deutschen Kapitulation ein Aufstand aus, auf den die
Besatzungsmacht noch einmal mit harter und brutaler Gewalt antwortete. Ebenso reagierten
deutsche Einheiten auf ungeduldige Freiheitsäußerungen an anderen Orten.

War nach den Erfahrungen aus Vorkriegs- und Kriegszeit ein Zusammenleben von
Deutschen und Tschechen möglich?
Die Umstände und Erfahrungen während der deutschen Besetzung riefen in ihrer
Gesamtwirkung den Eindruck hervor - zuerst unter den Tschechen im Protektorat, dann
auch im tschechischen Widerstand im Ausland -, daß das Zusammenleben mit Deutschen

in einem gemeinsamen Staat nach dem Krieg nicht möglich sein würde. Präsident
Benes schlug zuerst Kompromißlösungen vor: Abtretung von Teilen der von Deutschen



bewohnten Gebiete, teilweise Umsiedlung, teilweise Selbstverwaltung der verbleibenden
Deutschen. Später änderte er unter dem Druck des einheimischen Widerstands seine
Meinung und faßte eine vollständige Aussiedlung ins Auge. Diese wurde als Bestandteil
einer weitergehenden millionenfachen Bevölkerungsverschiebung in Mittel- und Osteuropa
gesehen, die Stalin plante. Die Deutschen sollten dabei nicht nur aus der CSR, sondern auch
aus Polen bis zur Oder und Neiße und aus den Ländern Südosteuropas vertrieben werden,
um „stabilere Nachkriegsverhältnisse" zu erreichen. Diese Verschiebungspläne fanden
internationale Zustimmung, vor allem durch das Gewicht der Sowjetunion. Stalin schuf sich
dadurch günstige Bedingungen für die von ihm angestrebte „proletarische Revolution" in
Mitteleuropa.
Sobald die Deutschen militärisch vollständig besiegt waren, brach der aufgestaute
antideutsche Haß mit einem „Abrechnen" der Massen durch, das nicht nur gegen die
Repräsentanten der Besatzungsmacht, sondern auch gegen einfache deutsche Soldaten und
Zivilisten gerichtet war. Man unterschied nicht zwischen Sudeten- und Reichsdeutschen, auch
vor der Ostfront fliehende deutsche Familien wurden angegriffen. Die Vergeltung erfolgte
nach dem allgemein akzeptierten Prinzip der Kollektivschuld und Kollektivstrafe, das auch
von leitenden tschechischen Persönlichkeiten vertreten wurde. Vielerorts ließ der Pöbel

seiner Wut freien Lauf. Es kam zur Lynchjustiz an Deutschen und zu Massenhinrichtungen.
Zugleich wurde die deutsche Bevölkerung kollektiv enteignet, aus dem Land vertrieben
oder in Internierungslagern zusammengepfercht. Die Lebensbedingungen dort waren zwar
von Ort zu Ort unterschiedlich, aber nicht wenige Lager gewannen durch die Roheit und
Brutalität der Bewacher traurige Berühmtheit. Zahlreiche Todesfälle traten zudem infolge
von Erschöpfung, psychischer Mißhandlung und Quälereien hei den Transporten ein.
Säuglinge starben vielfach an Hunger.
In diesem Zeitraum der „wilden Vertreibung" wurde die „neue Situation" geschaffen, die
von der Potsdamer Konferenz der Siegermächte (Juli/August 1945) nur noch sanktioniert
zu werden brauchte. Die Alliierten stimmten schließlich der Zwangsaussiedlung der
Deutschen aus Polen, der Tschechoslowakei und Ungarn zu, bestanden jedoch auf einer
geordneten Durchführung ohne Verstöße gegen die Menschlichkeit.
Der „geregelte Abschub" erfolgte vor allem im Jahr 1946; im Frühling 1947 wurde er aufgrund
des Widerstands der Westmächte nicht weitergeführt. In dieser Zeit mußten ungefähr 3
Millionen Deutsche das Land verlassen. Ungefähr 300.000 blieben - nicht immer freiwillig
- in der CSR zurück. Die Anzahl der Deutschen, die bei der Vertreibung umgekommen
sind, läßt sich anhand der Quellen nicht ganz sicher bestimmen. Die neuesten Schätzungen,
denen sich die Gemeinsame deutsch-tschechische Historikerkommission angeschlossen
hat, gehen von maximal 30.000 Toten aus. Die meisten Opfer gehörten zur Zivilbevölkerung
und starben in der Zeit nach dem vollständigen militärischen Sieg. Das sagt viel über den
Haß aus, der das Land nach dem Ende der deutschen Oberherrschaft überschwemmte.

Die Motive, die auf der tschechischen Seite die Notwendigkeit des „ Abschubs" begründeten,
waren unterschiedlich. Sie verdichteten sich zu einer derart herrschenden Stimmung,
daß es ohne persönliche Gefahr nicht möglich war, sich ihr zu widersetzen. Diese heftige
Feindseligkeit war geprägt von der Erinnerung an München, von den Erfahrungen mit dem
Terror im Protektorat und den besonders harten Repressalien gegen Ende des Krieges, aber
auch von Berichten zurückkehrender Häftlinge über Bestialitäten in Konzentrationslagern
und von der inzwischen gewonnenen vollen Kenntnis der deutschen Pläne zur

projev vsak zfetelne podävä Nemcüm ruku ke spolupräci: „...jsme take pfesvedceni, ze
hospodafsky prospech odkazuje nase nemecke krajany k näm...Pfeji si upfimne, abychom
se co nejdfive dohodli...Pfijmeme je rädi, jestlize se rozhodnou ke spolupräci...Ujistüji, ze
minority v nasem State budou pozivat üplnych närodnich präv a obcanske rovnoprävnosti."
Nemci vsak fadu let spolupracovat nechteli. 4. bfezna I9I9 probihaly na vice mistech bojove
demonstrace, Nemci protestovali, ze jim bylo odepfeno prävo na sebeurceni, ütocili na vefejne
budovy, strhävali stätni znaky. Zakrocilo proti nim ceskoslovenske vojsko a vysledkem bylo
53 mrtvych, z toho 51 na nemecke strane. To jeste vic odcizilo obe närodnosti.
Masarykovi jiste neslo o vytvofeni närodniho stätu ve smyslu etnickem. V CSR zili Cesi,
Sloväci, Nemci, Rusini, Poläci, Madäfi a mezi nimi Zide. Masaryk säm byl po otci Sloväk,
jeho matka byla nemecky vychovanä Moravanka, jeho manzelka byla Americanka. Vzorem
mu byla americkä demokracie a pojmem „närod ceskoslovensky" mohl chäpat i „nemecky
mluvici Cechosloväky". Avsak v prostfedi, ktere prochdzelo vic nez pül stoleti närodnostnim
zäpolenim, se jeho pojeti nemohlo prosadit ani u vetsiny Cechü, ani u vetsiny Nemcü.
Bylo to vskutku podobne jako v habsburske monarchii, jen s opacnymi znamenky. Tehdy
se Cesi citili utlaceni. Nemci obvykle namitaji, ze neslo o zädny ütlak, protoze Cesi meli
vsechny skoly az po univerzitu, postavili si Närodni divadlo, Närodni muzeum...Cesi
pfipominaji, ze v Rakousku-Uhersku presto nemohli dosähnout miry samostatnosti, kterä
by jim mela nälezet. A ze - ac pocetnejsi - byli ve sve zemi stäle ti druzi. Nemci jim pofäd
dävali najevo svou spolecenskou a kulturni nadfazenost.
V prvni republice se citili utisteni Nemci. Cesi obvykle namitaji, ze neslo o ütisk, ze
Nemci meli nadäle sve rozvinute skolstvi (az po nemeckou univerzitu v Praze) a silne
pozice V prümyslu a obchodu, ze se podileli na pokroku demokracie v CSR, na pomernem
zastoupeni v obdch, volebnim prävu zen, sociälnim zäkonodärstvi. Nemci vsak presto
pocifovali jako nespravedlnost, ze jsou druzi, ze uz nejsou stätnim närodem. Citili se
znevyhodneni jazykovym zäkonem z roku 1920, pozemkovou reformou, ponizovalo je
zaklädäni ceskych mensinovych skol a umisfoväni ceskych stätnich üfednikü v pohranici
atd. Jestlize se pfilezitostne mluvilo o plänech pocestit „znemcene" üzemi, bylo to mimo
dosah reälnych moznosti Cechü; Nemce to vsak jitfilo. Cesky nacionalismus tak krdtkozrace
podkopdval existenci mlade republiky. Cesi vetsinou nevideli nalehavou potfebu ziskat
nemeckou mensinu pro ceskoslovenskou demokracii. Analogicky to plati pro jine mendny,
Madäry, Poldky, atd. Varovne hlasy bylyjen ojedinele a züstaly oslyseny (E. Radi).
Prvni republika vsak pfi vsech nedostatcich poskytovala Nemcüm demokraticky prostor,
pfedstavovala pro ne historicky pfiznivejsi alternativu, pf izndvala jim individualni obcanskd
prdva ve vetsim rozsahu nez kterykoli jiny ndstupnicky stdt habsburske monarchie. Vztahy
mezi narodnostmi se tak postupne uklidhovaly, mezi Nemci silily aktivisticke strany,
ktere se rozhodly pro pozitivni politiku v CSR. Od roku 1926 byli nemecti politici cleny
ceskoslovenske vlddy. Po nastoleni diktatury v Nemecku a Rakousku se cesti Nemci mohli
ddle tedt svobode slova a tisku. CSR poskytovala ütociste emigrantüm, ruskym i nemeckym,
Karl Popper ji pozdeji (1994) oznacil jako tehdy nejotevfenejsi spolecnost.
Obrat nastal po roce 1929 za svetove hospoddfske krize, kterd postihla vic nemecky
lehky prümysl v pohranici nez cesky prümysl ve vnitrozemi, byla tam podstatne vyssi
nezamestnanost a v düsledku toho bida az na hranici hladoveni. Krdtkozrakd ceskä politika
(necitlivd zejmena vüci tezce postizenym nemeckym oblastem) zostfila a prodlouzila
ücinky krize. Kritiküm teto politiky se v rdmci vlddnoud koalice a stranickych vztahü



V teto situaci chäpali cesti politici doma i v zahranici, ze po rozpadu Rakouska je jejich
jedinou nadeji vznikCeskoslovenske republiky (CSR). V roce 1918, po ctyfech letech zabijeni,
bidy a vystupnovane nenävisti, nebylo pfedstavitelne, ze se habsburskä monarchie zmeni ve
stät rovnoprävnych ndrodü, kdyz k tomu schäzelo sil a vüle v mirovych podminkäch pfed
välkou. Pro Sloväky znamenalo zalozeni CSR vysvobozeni z mad'arske nadvlädy; Mad'afi uz
pfed välkou tvrde utlacovali mensinove närodnosti. Ceskoslovenskä republika zlepsila take
nadeje na pfeziti pro karpatske Nemce, ktefi byli podrobeni stejnemu madärskemu ütlaku.

Kdo mel v ceskych zemich prävo na sebeurceni?
Kdyz Cesi spolecne s reprezentanty Sloväkü vyhläsili Ceskoslovenskou republiku, dovolavali
se präva na sebeurceni. V zäpadni (ceske) cästi republiky se hläsili navic k historickemu
ceskemu stätnimu prävu a zädali obnovu stätu v jeho historickych hraniclch. Pro ceske Nemce
byl vysledek valky sokujici. Nechteli pfipustit, ze by se v dobe vystupnovane närodnostni
nenävisti dostali jako mensina do slovanskeho stätu. Dovolävali se take präva na sebeurceni,
odmitli pozväni do ceskoslovenskeho närodniho vyboru a chtäi se nejprve (29.10.1918)
pfipojit k Nemeckemu Rakousku (Deutsch-Österreich).Chteli, ahy jeho provinciemi byla
nemeckä üzemi v zäpadnich a severnich Cechäch (Deutschböhmen) a na severni Morave
a ve Slezsku (Sudetenland). Nemeckä üzemi v jiznich Cechäch mela pfipadnout pfimo
k Hornim a Dolnim Rakousüm. Vitezni spojenci v souladu s ceskoslovenskymi nävrhy vsak
tato pfäni uz nevzali na vedomi.
Po vyhläseni Ceskoslovenske republiky zacalo pohranici obsazovat ceskoslovenske vojsko;
reprezentanti ceskych Nemcü se pfipojili k rakouskemu pozadavku, ahy vsechny oblasti
„Republiky Nemecke Rakousko" s vetsinovym nemeckym obyvatelstvem byly pfipojeny
k Nemecku. Ani tento jejich pozadavek spojenci neakceptovali. Nemela na tom zäjem ani
vznikajid Nemeckä republika, kterä jako jeden z prvnich stätü Ceskoslovenske uznala.
Historicke hranice ceskych zemi (zejmena Cech a Moravy) trvaly v te dobe uz tisic let. Zeme
se vyvijely po celou dobu jako jednotne celky. Od vnitrozemi odtrzene nemecke pohranicni
oblasti nemely mezi sebou zädne jine spojeni nez skrze vnitrozemi; mohly existovat jen
ve spojeni s Nemeckem, resp. Rakouskem. Ceske vnitrozemi nemohlo bez pohranici jako
samostatny stät vübec existovat. „Posuzoväno z logiky veci zahrnuje v sehe kazde sebeurceni
jakkoli uznävanych etnickych skupin v ceskych zemich, Nemcü jako Cechü, soucasne
i urceni druheho, totiz rozhodnuti o druhe cästi ohyvatelstva, o jejim hospodäfstvi, politice
a zivotnim prostoru (F.Seibt)."
Zhyvä se ptät: Bylo prävo na närodni sebeurceni v zemich se smisenym obyvatelstvem vübec
pouzitelne, aniz by poskodilo präva druhe närodni skupiny? Müzeme dnes jeste na zäklade
präva na sebeurceni posuzovat politickä rozhodnuti a promeny minulych osmdesäti let
a bud'je ospravedlnovat, nebo zädat jejich revizi?

Prvni republika
Spojenci potvrdili zalozeni Ceskoslovenskä v hranicich, ktere zahrnovaly take pocetnou
nemeckou mensinu. Prezident Masaryk ve svem prvnim poselstvi v närodnim shromäzdeni
22. 12. 1918 k tomu fekl: „...üzemi obyvane Nemci je nase a züstane nasim...My jsme
vytvofili nas stät; tim se urcuje stätoprävni postaveni nasich Nemcü, ktefi püvodne do zeme
pfisli jako emigranti akoloniste..." Zejmena posledni veta - vytrzenä ze souvislosti - se casto
cituje V nemeckych publikacich jako doklad Masarykova protinemeckeho smysleni. Tentyz

„Germanisierung" der böhmischen Länder. Die Stoßrichtung galt jedoch nicht nur den
Verantwortlichen für die Naziherrschaft, sondern richtete sich aus nationalen Motiven

gegen alle Deutschen; auch deutsche Sozialdemokraten, die zum Widerstand gehört hatten,
und sogar Juden deutscher Sprache, die die Konzentrationslager überlebt hatten, waren
betroffen.

Das Ziel war der Nationalstaat der Tschechen und Slowaken. Die Nachkriegssituation
wurde als eine einzigartige Gelegenheit begriffen, die nicht vergeudet werden durfte. Bozena
Komärkovä sagte es später so: „Nach der Erklärung des Präsidenten Benes hätten es uns
die zukünftigen Generationen nie verziehen, wenn wir diese Gelegenheit nicht ausgenutzt
hätten. Solcher Argumentation war ich nicht besonders zugänglich. Ich mußte aber die
Frage anders stellen: Wie kann unser Zusammenleben nach dem Geschehenen noch
möglich sein?"

Wer hat gewonnen?

Die Tschechen haben ihr „neues Leben nach der Befreiung im Geist eines hemmungslosen
und ungezügelten Nationalismus begonnen" (Josef B. Soucek, 1948). Durch die
Vertreibung der Deutschen, ohne die Nazis von den Demokraten zu trennen, beging die
tschechoslowakische Demokratie einen Verrat an sich selbst. Die Allgemeinheit hielt es
im Rahmen der „Kollektivschuldthese" für selbstverständlich, über die Deutschen vor

ihrer Vertreibung dieselben diskriminierenden Einschränkungen zu verhängen, die von
den Nationalsozialisten den Juden auferlegt worden waren (Abzeichen auf der Kleidung,
reduzierte Lebensmittelrationen, Nachtausgangsverbot, Verbot einiger Berufe usw.).
Immerhin gab es in dieser Zeit des allgemeinen moralischen Niedergangs viele Tschechen,
die als einzelne den bedrängten oder vertriebenen Deutschen menschliche Hilfen leisteten.
Besondere Erinnerung verdient Pfemysl Pitter, der eine umfangreiche Rettungsaktion für
Kinderorganisierte, zuerst für die jüdischen, dann besonders für die deutschen. Er konnte
dafür Helfer gewinnen und Unterstützung erlangen; das Ministerium für soziale Fürsorge
stellte ihm vier Schlösser zur Verfügung und schützte ihn durch eine förmliche Beauftragung.
Allmählich wurden auch Stimmen von Journalisten, Schriftstellern, Christen u.a. stärker,

die die bei der Vertreibung begangenen Gewalttaten kritisierten. Die Vertreibung als solche
aber wurde von niemandem in Frage gestellt.
Auf dem Gesetzesweg verfügte der tschechoslowakische Staat die Straflösigkeit der im
Rahmen der „gerechten Vergeltung" bis Oktober 1945 begangenen Straftaten. Der bei der
Vertreibung von mehr als einem Fünftel der Einwohner des Landes zum Ausdruck kommende
moralische Niedergang führte im Umgang mit fremdem Eigentum zu langanhaltenden,
auffälligen Mißständen. Die ihrer Landwirte beraubte Landschaft klaffte wie eine offene
Wunde. Die Tschechen waren nicht imstande, das Grenzland auf dem wirtschaftlichen

Niveau zu halten, auf das es die Deutschen gebracht hatten. Der Verfall des Grenzlandes
weitete sich ins Innere des Landes aus. Die Furcht vor der deutschen Vergeltung war dann
ein zusetzlicher Grund, sich mit der sowjetischen Oberherrschaft nach 1948 abzufinden.
Auch die Deutschen und mit ihnen die Sudetendeutschen haben Grund zur selbstkritischen

Besinnung über Gewinn und Verlust. Nicht alle von ihnen, aber die große Mehrheit der
sudetendeutschen Bevölkerung hahen sich in den 30er Jahren für den Anschluß des
Sudetenlandes an das Deutsche Reich entschieden und die Politik Hitlers, die schließlich

zur Zerschlagung der Tschechoslowakischen Republik führte, offen begrüßt. Wenn vom



„moralischen Niedergang" im Zusammenhang mit der Vertreihung der Sudetendeutschen
durch die Tschechen die Rede ist, dann muß dieses Urteil für die Zeit des Krieges und
des Protektorats erst recht gelten. Die Ablehnung der Zuweisung einer „Kollektivschuld"
an die Deutschen bedeutet nicht, daß die Frage der Schuld und des eigenen Anteils der
Sudetendeutschen an dem, was geschah, erledigt ist. Es geschah Schreckliches wenn schon
nicht durch die Hände der sudetendeutschen Bevölkerung, so doch unter ihren Augen.
Die Sudetendeutschen haben viel verloren. Verlust der Heimat, gewaltsames Ende einer
jahr-hundertelangen Tradition, persönlich erlittenes Unrecht und Leid - das alles sind
schmerzliche Opfer, die ihnen gleichsam stellvertretend für das deutsche Volk aufgebürdet
wurden. Diese Opfer werden dadurch, daß die damals Vertriebenen längst in Deutschland
ihr Zuhause haben und mit ihren Kindern und Enkeln gute Bayern oder Franken geworden
sind, gemildert, aber nicht aufgehoben. Die Frage ist, wie die Sudetendeutschen mit dem
Verlust, den sie erlitten haben, umgehen.
Die meisten haben sich damit abgefunden, und es ist schwer zu sagen, wie sie innerlich damit
fertig geworden sind. Die offizielle politische Stimme der Sudetendeutschen beharrt jedoch bis
heute auf rechtlichen Ansprüchen und politischen Forderungen nach Wiedergutmachung.
Sie lehnt die gemeinsame Erklärung der tschechischen und der deutschen Regierung, mit
der die beiden Staaten aus der unseligen Vergangenheit herausfinden und einen Weg nach
vorne öffnen wollen, ah. Damit steht sie in der Gefahr, nicht nur die Vergangenheit der
ehemaligen Heimat, sondern zugleich die Zukunft einer neuen und guten Nachbarschaft zu
verlieren und den erlittenen Verlust zu verdoppeln.
Ein großer und wachsender Teil der Sudetendeutschen sieht sich freilich durch diese
Position nicht mehr vertreten und geht den Weg des Verzichts, der Versöhnung und der
deutsch-tschechischen Verständigung^.
Die Deutschen hielten die Eingliederung des Sudetenlandes in das Deutsche Reich (1938)
und die Besetzung der böhmischen Länder (1939) lange Zeit für ihren Sieg. Die Tschechen
dagegen hielten es für einen Sieg, als Gahlonz, Teplitz, Saaz und andere Orte wieder
tschechisch wurden (1945/46). Heute, nach Jahrzehnten, können beide Seiten ihre schweren

Verluste als Preis dieser „Siege" wahrnehmen.

Warum haben unsere Kirchen einander nicht beigestanden und dem Unrecht nicht
widersprochen?
Die vor dem Kriegsende 1918 von einem gemeinsamen Konsistorium in Wien geleiteten
evangelischen Kirchen und Gemeinden in Böhmen und Mähren bildeten insoweit
wenigstens formal eine Gemeinschaft. In ihr formierten sich jedoch sowohl die Tschechen
wie die Deutschen jeweils in ihren nationalen Gruppen. Sie setzten nationalitätshedingte
eigene Akzente und vergrößerten so die zwischen ihnen bestehende Distanz.
Damit war die Trennung der tschechischen und der deutschen evangelischen Christen
bereits vorbereitet, die 1918 mit der Bildung der - tschechischen - Evangelischen Kirche

Die Delegierten der Bundesversammlung der Sudetendeutschen Landsmannschaft haben
im Februar 2015 eine neue Grundsatzerklärung verabschiedet. Dabei wurden Paragrafen
gestrichen, in denen bisher vom Ziel einer „Wiedergewinnung der Heimat" und einer
„Restitution oder gleichwertigen Entschädigung" (der Anspruch auf Rückgabe des nach
dem 2. Weltkrieg beschlagnahmten Eigetums)
die Rede war.

püvodne ze tfi jednotek: zemi Ceske koruny, zemi Uherske koruny a rakouskych zemi.
Cesi svych dlü pfes opakovane pokusy nedosähli. Naräzeli nejen na madärsky odpor, ale
zejmena na vyhrady ceskych Nemcü. Oha närody si v ceskych zemich navzäjem pfekäzely.
Kvüli Cechüm se ceffi Nemci nemohli pfipojit k nemeckemu ndrodnimu stätu, zalozenemu
roku 1871. Kvüli ceskym Nemcüm nemohli CeM obnovit cesky stät - Nemci nechteli zit
jako mensina ve State se silnou ceskou vetsinou. Oboustrannä nedüvera rostla a obe närodni
skupiny se uzaviraly do sehe. Napeti pfetrvalo i konec hahsburske fise.
Na konci 19. stoleti usilovali politici ceskych Nemcü o rozdeleni ceskych zemi podle
närodnostni hranice. Roku 1890 cäst ceske reprezentace na to dokonce pfistoupila, presto
k tomu nedoslo. Rozdeleni zeme by bylo stezi zahränilo budoudm sporüm. V nekterych
oblastech sice jednotlive jazyky vyrazne pfevazovaly, ale vedle nich hyly cele regiony
jazykove smisene, stejne tak i mnoha mesta. Kazdä hranice by proto züstala spornä. Navic
zeme tvofila organickou hospodäfskou jednotu a umele vytvofene linie, ktere by ji delily, hy
nebyly udrzitelne.
Ohe strany se ptaly; co udelat s druhym etnikem, ktere tak pfekäzi v „nasem" narodnim
prostoru? Myslenka na vyhnäni toho druheho ze smiseneho üzemi se ohjevila uz v minulem
stoleti - tehdy mezi radikälnimi ceskymi Nemci a vyhnani meli b^ Cesi.
K tomu V minulem stoleti nedoslo, cesko-nemecke spory se tehdy vybijely pouze ve slovech.
Ale vzäjemne odcizeni vzrüstalo.

Prvni svetovä välka

Prvni svetovä välka, zahäjenä rakousko-uherskym ütokem na Srbsko, jen vyhrotila stävajici
problemy. Z Cechü byla vüci vläde loyälni jen malä skupina klerikälü a sodälnich demokratü.
Take skupina, kterä se rozhodla pro odboj - jak domäd (Kramäf, Klofäc), tak zahranicni
(Masaryk, Benes, Stefänik) - hyla na pocätku malä. VetMna ceskych reprezentantü byla
oportunistickä a pasivni.
Mnozi Cesi uz nepovazovali Rakousko za svüj stät a nechteli za ne bojovat, zvläste ne proti
Srbüm a Rusüm, ktere povazovali za sve slovanske pfibuzne. Presto museli cesti vojäci
bojovat za Rakousko-Uhersko a nemälo jich padlo. Nektefi odmitali sluzbu v armäde,
dezertovali, fada Cechü byla popravena. Mnozi se vzdävali pfi prvnim spatfeni nepfitele.
V Rusku a ve Frandi vznikly z Cechü tam zijicich vojenske oddily. Po mnoha obtiznych
jednänich se Masarykovu odhoji podafilo ustanovit z nich a z ceskych a slovenskych zajatcü
V Rusku, Itälii a Francii ceskoslovenske zahranicni vojsko - legie, ktere bojovaly v armädäch
Dohody na rüznych frontäch. To pozdeji sehrälo dülezitou roli pfi jednänich s viteznymi
mocnostmi o zalozeni Ceskoslovenske republiky.
Pokud Nemecko a Rakousko-Uhersko vitezilo, rostlo sebevedomi rakouskych (tim i ceskych)
Nemcü. Meli v ümyslu po vitezne välce vytvofit stfedni Evropu, v niz by Nemci dominovali.
Rakouskä cäst monarchie by se pfimkla k Nemecku. Cesi by v ni zili jako närodnostni
mensina v postaveni horsim, nez jakeho dosähli postupnym v^ojem do roku 1914. Cesi
vedeli, ze na ne mnozi Nemci hledi pfezirave: „Poklädäm za uräzku nemeckeho näroda,
je-li srovnävän s Cechy, Slovinci nebo Madäry (dsaf Vilem II.,1899)." V pfipade poräzky
by monarchie nemela sanci udrzet si sve üzemi. Musela pocitat se sjednocenim Polska,
nezävislosti Uber, osamostatnenim jiznich Slovanü. Zbyle vlastnf Rakousko a ceske zeme by
se potom automaticky pfimkly k Nemecku. Pro Cechy by to bylo podobne nepfiznive jako
V pfipade rakouskeho vitezstvi.



Vidni. Üpadek politickeho vyznamu ceskych zemi znamenal pro Cechy vetsi potupu nez pro
nemecky mluvici, ktefi se snadneji identifikovali s rakouskym soustätim, spojeni s Nemci
V rakouskych alpskych zemich.
Politicke posuny, ktere byly düsledkem tficetilete välky, vyrazne zmenily dynamickou
rovnovahu obou jazykü v ceskych zemich. Jednak ceske zeme pfisly välkou, epidemiemi
a hladomory o podstatnou cäst sveho obyvatelstva; pokud na jejich misto pfichäzeli novi
osadnici, hovofili pfevazne nemecky. Jednak se vyznam nemciny zvetsoval s rostouci
orientad na Viden. Nemci v ceskych zemich se tak posilili pocetne i svym vyznamem. Stali se
vlädnouci mensinou, hyli vsude, kde hylo hohatstvi, kultura i moc. Cestina züstala jazykem
venkovanü a sluhü. V^oj ceske kultury hyl narusen na dele nez sto let. Ceska kultura se
zacala znovu prohouzet, az kdyz v evropskem osvicenstvi v 18. stoleti vyrostly nove generace
ceskych vzdelancü - pfedevsim knezi a ucitelü.
V techto posunech je prvni pficina hudoucich konfliktü.

Närodni obrozenf, närod jako spolecenstvi jazyka
Osvicensky ahsolutismus Hahshurkü vytvofil jednotnou stätni sprävu a vzdelävaci soustavu
s jednotnym, tj. nemeckym jazykem. Pojal do ni i ceske zeme.
Proti tomu vystoupilo ceske narodni ohrozeni. Rozvijelo se ve stejne dohe jako närodni
uvedomoväni jinych evropskych ndrodü a vyrüstalo ze stejnych zäkladnich myslenek jako
soudohe duchovni proudy v Nemecku, tj. na prvnim miste z Herderovych ideji. Herder
rozhodujici merou pfispel k rostoucimu seheuvedomoväni nemeckeho näroda jako pfirodni
sily dane jazykem a spolecnym püvodem. Toto pojeti se vyrazne lid cd pfedstavy politickeho
näroda, kterä pfevlädä v zäpadni Evrope a severni Americe: närod je podle ni spolecenstvi
ohcanü zeme, ktefi se do tohoto spolecenstvi chteji vclenit.
Z techto dvou pojeti rostou take rozdilne koncepty närodniho stätu. Cesi pfevzali spolu
s Nemci romanticky koncept, zalozeny na jazyku a püvodu. Takovy närodni stät vsak nehylo
mozno vyhudovat ve smisene zemi, kde po sedm staleti zili spolecne pfislusnici dvou jazykü,
touha po närodnim stätu musela ohrozit spolecny zivot Cechü a Nemcü.
Ceske närodni ohrozeni melo ovsem i jine zdroje: rozpominalo se na tradice husitstvi
a Jednoty hratrske s jejich duchovnimi a humännimi hodnotami. Vyjädfil to Palacky ve
svych „Dejinäch närodu ceskeho v Cechäch a v Morave". V jeho dohe ozil znovu Husüv
zäpas, Palacky ukäzal, ze to, oc slo Husovi - totiz ahy clovek nemusel jednat proti svedomi
a rozumu, je nyni zive v odporu proti ahsolutismu.

Revoluce 1848 a jeji düsledky
Rozpory se projevily v revolucnim roce 1848, kdyz opet vystoupil na scenu cesky politicky
närod. Ve Frankfurtu nad Mohanem se tehdy sesel nemecky närodni parlament, jehoz cilem
hylo sjednotit Nemecko, rozdelene do mnoha stätu a stäteckü. Snahou hylo pf ipojit i zäpadni,
tj. rakousko-ceske cästi hahshurske monarchie. Palacky tehdy pozväni do Frankfurtu odmitl.
Vysvetloval, ze Cesi jsou närod slovansky, pro nejz (a pro dalsi male närody) je potfehne
zachovat podunajskou hahshurskou monarchii a pfehudovat ji ve federaci rovnoprävnych
närodü. Zäpas o närodni rovnoprävnost v hahshurske monarchii hyl pak dlouhodohym
cilem ceske politiky. Druhym cilem hyla snaha o ohnoveni ceskeho stätu v rämci podunajske
monarchie. To se stalo zvläste aktuälnim, kdyz doslo k rakousko-uherskemu vyrovnani
(1867) a hyl ohnoven uhersky stät. Cesi zädali totez - vzdyf hahshurske soustäti vzniklo

der Böhmischen Brüder begann und 1919 mit der Gründung der seihständigen Deutschen
Evangelischen Kirche in Böhmen, Mähren und Schlesien vervollständigt wurde. Dabei
war die Reihenfolge belanglos; nicht die Gründung der tschechischen Kirche, sondern der
Verlust der Anhindung an Österreich stand für die deutschen Evangelischen im Vordergrund
ihrer Überlegungen zur Gründung einer eigenen Kirche. Zwischen beiden Kirchen gah es
einige freundschaftliche Kontakte und begrenzte Zusammenarbeit, ohne daß sich daraus
Merkmale oder Vorboten einer kirchlichen Gemeinschaft ergehen hätten. Denkbare spätere
Gelegenheiten zum Zusammenschluß wurden bewußt nicht genutzt.
In den Beschreibungen ihrer jeweiligen Haltung zum Staat wurden beträchtliche
theologische Unterschiede zwischen beiden Kirchen deutlich. Die Evangelische Kirche der
Böhmischen Brüder betonte in ihren 1934 vorgelegten Thesen zum Staatsverständnis die
strenge Orientierung am Evangelium, dem gegenüber der Staat nur ein dienstbares Mittel
sei, um in der Welt den Willen Gottes zu verwirklichen und Gerechtigkeit zu gewährleisten.
Staatliche Macht oder Gesichtspunkte des Blutes und der Rasse dürften keine Rechtsquellen
sein. Diese Thesen zeigen eine deutliche Nähe zur Position der Bekennenden Kirche in
Deutschland, zu der damals, besonders über Karl Barth, Kontakte bestanden.

Demgegenüber betonten die entsprechenden Thesen der Deutschen Evangelischen
Kirchenleitung für Böhmen, Mähren und Schlesien (DEK) die aus ihrer Sicht unerläßliche
Ergänzung der Orientierung an Gesetz und Evangelium durch die Berücksichtigung des
Volkstums als unmittelbarer Schöpfung Gottes. Gleiches Blut, Heimat und gemeinsame
Sprache sowie Geschichte und Schicksal bestimmten „nach Gottes hl. Schöpferwillen"
das Volkstum. Staatliche Macht beziehe sich auf den „volksgebundenen Einzelmenschen,
demnach auch immer auf sein Volkstum", aus dem das Recht erwachse. Allerdings dürfe
sich der Staat nicht von seiner religiösen Fundierung lossagen und die Setzung seines Amtes
durch Gott leugnen.
Beide Kirchen bezogen sich in ihrem Selbstverständnis und in ihrer Praxis auf ihre
Nationalität. Für beide gab es in dieser Hinsicht in der Zeitspanne von der Vorkriegs-
zur Nachkriegszeit jeweils eine besondere Situation der Prüfung und Bewährung: für
die deutsche Kirche waren dies die Jahre 1938/39, als die Erste Republik zerschlagen und
das Protektorat errichtet wurde, für die tschechische Kirche war es die Vertreibung der
Deutschen 1945/46.

Für die Deutsche Evangelische Kirche in Böhmen, Mähren und Schlesien bedeutete
die Ausrichtung an der Nationalität, auch unter dem Eindruck der politischen und
wirtschaftlichen Benachteiligung der Deutschen in der Tschechoslowakei während der Zeit
der Weltwirtschaftskrise, die zunehmende Anlehnung an Deutschland. Das fand in den Jahren
1938 und 39 sowie in der Folgezeit seinen Ausdruck in der vorbehaltlosen Zustimmung
zur Angliederung des Sudetenlandes an Deutschland und zur Besetzung der ganzen
Tschechoslowakei. Die deutschen Evangelischen und ihre Kirche stimmten darin, ohne jeden
besonderen Akzent, mit der Haltung der Sudetendeutschen überein, unter denen sie eine kleine
Gruppe von höchstens fünf Prozent der sudetendeutschen Bevölkerung bildeten. Von ihrer
Haltung wich die Deutsche Evangelische Kirche auch dann nicht ab, als ihr die den Kirchen
gegenüber immer feindseligere Praxis der nationalsozialistischen Herrschaft Grund zum
Befremden gah. Nennenswerte Bemühungen evangelischer Deutscher, ihren tschechischen
Schwestern und Brüdern im Glauben gegen die Verfolgung und die Unterdrückung durch die
nationalsozialistischen Machtorgane beizustehen, gab es nicht.



Umgekehrt teilten nach 1945 die evangelischen Tschechen nahezu vollständig die in
der Öffentlichkeit der Tschechoslowakei herrschende Überzeugung, es sei unabweisbar
notwendig, die Deutschen aus der Tschechoslowakei zu entfernen. Kritik an der folgenden
Abschiebung als solcher wurde allein von einigen einzelnen Angehörigen der Kirche
der Böhmischen Brüder geübt. Bei den evangelischen Christen in der Tschechoslowakei
gab es Zeichen der Aufgeschlossenheit für die Not und das Unglück der Deutschen, z. B.
vereinzelte Kritik an unnötiger Härte und Brutalität der Abschiebungsmaßnahmen, die
Öffnung der Evangelischen Kirche der Böhmischen Brüder für den Anschluß deutscher
Gemeinden und, in wenigen Einzelfällen, aktive Hilfeleistungen für bedrängte Deutsche.
Grundsätzlichen Widerspruch gegen die Abschiebung der Deutschen aber gab es aus der
Kirche nicht. Wurde dieses Thema behandelt, so blieben zwar Bekundungen des Bedauerns
und auch der Einsicht in die mit der Abschiebung verbundene Schuld nicht aus. Im Ergebnis
aber war die Zustimmung zu dieser als notwendig bezeichneten Maßnahme eindeutig.
Es bleibt die schmerzliche Erkenntnis, daß gemeinsamer Glaube und gleiche Konfession
tschechischer und deutscher evangelischer Christen es nicht vermocht haben, einen
nennenswerten Zusammenhalt zwischen ihnen und wechselseitigen Beistand zu begründen.
Nationale und politische Interessen standen in beiden Gruppen im Vordergrund und ließen
ernsthafte Bemühungen um Gemeinsamkeit nicht zu. Die Trennung zwischen den deutschen
und den tschechischen evangelischen Christen blieb unüberbrückbar und fand schließlich ihren
dramatischen Abschluß darin, daß sie auch durch die Grenze zweier Staaten getrennt waren. Erst
danach besannen sie sich auf früher begangenes oder widerspruchslos zugelassenes Unrecht.

Ist Versöhnung möglich?
Das deutsch-tschechische Zusammenleben wurde nach den schweren Beeinträchtigungen
bereits während der von Hitler geschürten „Sudetenkrise" und der Protektoratszeit in
den Jahren 1945/46 tragisch und schroff abgebrochen. Die zwangsweise Aussiedlung der
deutschen Bevölkerung aus den böhmischen Ländern war sittlich verfehlt und tat vielen
Menschen unverdientes Leid an. Wir haben jedoch gezeigt, daß es der letzte Schritt auf
einem langen Weg war. Dieser Weg weist viel Unrecht von beiden Seiten auf, dessen Wurzeln
weit in die Vergangenheit reichen. Niemand darf den letzten Schritt isoliert bewerten; wir
müssen den ganzen Weg sehen. Der Versuch der einseitigen Abrechnung kann nur die Kette
des Bösen fortsetzen.

Das Jahrhundert des Nationalismus, der unseren beiden Völkern schwere Wunden

geschlagen hat, ist glücklicherweise Vergangenheit. Die Erneuerung Europas gibt Hoffnung
auch für neue deutsch-tschechische Kontakte. Der neue Anfang setzt Vertrauen voraus.
Es wird am besten durch die Bereitschaff bewiesen, sich gegenseitig zuzuhören und
gemeinsam nach der Wahrheit über das Mißtrauen in Vergangenheit und Gegenwart, nach
der Wahrheit über die Furcht und die Feindschaft zu suchen. Die Suche nach der Wahrheit

in der Geschichte hat kein Ende.

DER TRENNENDE ZAUN IST ABGEBROCHEN, LEIPZIG 1998
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Pocätky
Cesi a Nemci nejsou ve stfedni Evrope püvodnim obyvatelstvem. „Püvodni" nenf v Evrope
konec koncü nikdo. V ceskych zemich jsou prvnim historicky znämym lidem v poslednich
peti stoletich pfed Kristem Keltove, po nich tu v prvnich peti stoletfch po Kristu zili
Germäni, pak pfisli Slovane. Slovane se od pocätku stykali s germänskymi sousedy a nebylo
to nikdy bez problemü. Slo v pravde o „stykäni a potykäni" (Fr. Palacky), ktere bylo plodne
i bolestne, obohacujid i ohrozujici. Dokladem dvojfho charakteru slovansko-germanskych
stykü jsou uz nejstard historicke zmfnky. V 7. stoleti pfisel mezi Slovany fransky kupec
Samo (Frankove byli germänsky kmen), jim vedenf Slovane nejenom svrhli nadvlädu Avarü,
ale odrazili i dobyvacnou vypravu franskeho kräle Dagoberta.
Ve 13. stoleti byli Nemci pro Cechy pouze silnejsimi sousedy, s nimiz bylo zapotfebi
najit zpüsob souziti. Cechove to fesili tak, ze v 9. stoleti pfijali dobrovolne kfestänstvi
a V ndsledujicim stoleti vclenili svüj stät do Svate fise fimske v cele s nemeckymi panovniky,
ovsem tak, ze v jejim rämci vybudovali a uhäjili svebytne postaveni. Cesky kräl byl posleze
povysen mezi prvni kurfifty (volitele nemeckeho kräle). Nemecky panovnik ani jako vlädce
Svate fise fimske nemel vsak v ceskem State zädnou bezprostfedni pravomoc.

Nemeckä vychodni kolonizace
Ve 13. stoleti se charakter vztahü zmenil, kdyz cesti panovnici pozvali do zeme nemecke
kolonisty. Ti jednak osidlovali mälo obydleny pohranicni hvozd, jednak se usazovali
mezi domäcim obyvatelstvem, zaklädali mesta, pomohli pfi rozvoji femesel a obchodu.
öd te chvile mä cesko-nemeckä otäzka dve tväfe: jednak vztah dvou sousednich närodü
a stätü, velkeho a maleho, jednak vztah dvou jazykovych skupin uvnitf zeme, ceske vetsiny
a nemecke mensiny.
Vysd kulturni a hospodäfskä vyspelost nemeckych kolonistü spolu s rozdilnosti obou jazykü
- ceskeho a nemeckeho - vedly k tomu, ze obe skupiny nesplynuly. Behem staleti mnozi
Nemci pfijali cesky jazyk a mnozi Cesi pfijali nemecky jazyk (to doklädaji take mnohä ceskä
jmena mezi Nemci a naopak), stäle vsak slo o dve jazykove skupiny v jedne zemi, o jejich uz
zminene „stykäni a potykäni". Üfednim jazykem ceske a moravske zeme - po dfive obvykle
latine - byla cestina. Nemci v zemi usedli meli spolu s Cechy vsechna präva poddanych
ceskeho kräle. Vzdy vsak tvofili mensinu, i kdyz kulturne a ekonomicky vyznamnou. Oboji,
Ced i Nemci, byli pfislusniky ceskeho stätu. Sli spolecnou cestou od husitskych välek (1419-
1434) k epose kräle Jifiho z Podebrad (1458-1471), pfedchüdce myslenky evropskeho
miroveho souziti, vydobyli sve zemi näbozenskou toleranci, v te dobe zcela vyjimecnou,
a s ni spojenou svobodu svedomi. Pracovali spolu s dalsimi närody na dile reformace.

Tficetiletä välka a jeji nasledky
Kdyz pfipadla Ceskä koruna Habsburküm, dochäzelo postupne k politickym zmenäm,
ktere pak ve tficetilete välce (1618-1648) vedly k dalekosählemu obratu. Prosazovaly
se absolutisticke tendence a protireformacni snahy. Po vitezstvi Habsburkü nad ceskymi
stavy V bitve na Bile hofe (1620) cesky stät ztratil svüj vyznam nejprve fakticky, pozdeji ho
postupne zträcel i prävne, zejmena v dohe centralizace koncem 18. stoleti. Cesky politicky
närod mizel z politicke sceny. Za protireformace se museli ze zeme vystehovat vsichni
svobodni (slechtici a mestäne), ktefi se nechteli stät katoliky. Ti, ktefi zaujali jejich misto,
pfichäzeli nejen z Nemecka, ale i ze Spanelska a Itälie a orientovali se na cisafsky dvür ve
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K porozumenf mezi Cechy a Nemci
SPOLECNE MLUVIT 0 DEJINÄCH

Proc vübec mluvit o minulosti? Neslo by to bez historie lepe?
Cesi a Nemci se schäzeji v dobrem jiz po leta. Zejmena mezi kfest'any na obou stranäch
se zdä, ze väzne problemy neexistuji a vzäjemne smifeni je hotovou veci.
Jakmile se vsak zacne hovofit o minulosti, objevuji se näzorove rozdily a vyvstdvaji
nezodpovezene otäzky. Netykä se to tolik Nemcü, ktefi nepochäzeji z ceskych zemi;
pro ne spolecnä historie mnoho neznamenä. Ale pro Nemce z ceskych zemi (sudetske
Nemce) a pro Cechy jsou dejiny nesmirne dülezite.
Casto je ovsem vidi rozdilne, jednostranne. Na ceske i sudetonemecke strane se setkävame
s obhajovanim sebe a s obvihovänim vyhradne druhe närodnosti z „nacionälne"
motivovaneho nepfätelstvi, jez se pry projevovalo uz v dävne minulosti, snad od sameho
pocätku spolecnych dejin. Mnohe z toho je moznä jen zpetne promitäni pozdejsiho
närodnostniho napeti. Ale na obou stranäch jsou vyhrady k tomu druhemu hluboko
zakotveny, obe strany maji dodnes zranene city a to se zvläste projevi ve chvili, kdy se
zacne mluvit o tom, co bylo.
Choulostivych otäzek se nezbavime, kdyz se jim budeme vyhybat. Nepfiznanä nebo
zapiranä minulost pfed nämi opet vyvstane. Nemä-li näs trvale zatezovat a desit,
musime spolu mluvit a naslouchat vzpominkäm a pocitüm tech druhych. A hledat
spolecnou historickou pravdu. Neexistuje „ceskä pravda" a vedle ni „sudetonemeckä
pravda". Vefime, ze müzeme dojit ke spolecnemu poznäni pravdy.
My - kfest'ane na obou stranäch - mäme spolecnou prüpravu v desitky let trvajici
spolupräci a rozhovorech. Vime, ze blizni je i clovek jineho jazyka, i vcerejsf nepfitel.
Vime, ze odpusteni a novy zacätek jsou mozne. Proto je nasim ükolem zacit spolecne
mluvit o bolavych vecech. Nechceme sami sebe videt pouze v roh obeti. Präve cesko-
nemecke dejiny minuleho stoleti jsou pfikladem, ze v mnohovrstevne a vzäjemne
proväzane historii je mozne jen zfidka videt pachatele a viniky pouze na jedne strane
a obeti a nevinne jen na strane druhe. Proto zädne obvinoväni druhych, ale oboustrannä
snaha o pochopeni!
Nejdülezitejsi je vsak düvod, proc vübec chceme o starych sporech hovofit a havzäjem
si je objasnovat: Nechceme v nich totiz pokracovat.
Nechceme psät novou knihu o cesko-nemeckych dejinäch. Chceme Cechüm a Nemcüm,
ktefi se chteji setkävat jako dobfi sousede, a zvläste kfest'anüm na obou stranäch podat
zäkladni historicke informace a ukäzat na citlivä mista a otevfene otäzky.

Cim zacinä historie konfliktniho spolecenstvi Cechü a Nemcü?
Na nemecke strane se setkäväme s näzorem, ze staci vrätit se ke konci 1. svetove

välky a ke vzniku Ceskoslovenske republiky (CSR) v roce 1918. Cesi upozorhuji,
ze vznik CSR nepochopime, nezamyslime-li se nad rozpoutänim a prübehem
1. svetove välky. Ke kofenüm problemu bychom dokonce mobil jit az nejmene do
tficetilete välky. Proto si alespoh nekolika vetami pfipomenme spolecne dejiny od
zacätku.
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Pozounersky soubor CVJM Rosenberg
Kdo jsme a co chceme?

Pozounersky soubor CVJM (Kfest'ansky spolek mladych) Rosenberg byl zalozen roku 1910.
Kazdorocne absolvujeme kolem ctyficeti vystoupeni - nejen v kostele sv. Jana v Rosenbergu
a V Kfest'anskem spolku mladych, ale take v sirslm okoli.
Pozounersky soubor CVJM Rosenberg je nejstarsim pozounerskym souborem
V evangelicko-luterskeho dekanätu Sulzbach-Rosenberg a v cirkevni oblasti Regensburg.
Z naseho souboru vzeMy impulzy k zalozenl dalslch pozounerskych souborü v okoli.
Tezistem repertoaru naseho souboru je pisnovy poldad evangelicke cirkve od tradicnich
chorälü az po soudobou duchovni piseh. K tomu je däle mozno pfidat i typicke sldadby pro
zest'ove nästroje, spirituäly a take pisne lidove.
Samt sebe nechäpeme jako „koncertni teleso". Protoze jsme soucasti Kfest'anskeho spolku
mladych, je nasi hlavni snahou zvestovat nasi hudbou radostnou zvest o Jezisi Kristu,
chvälit Boha a pfinäset lidem
radost. O to se jako eiste -i iMWfciüJ.'-' VJ
amaterske teleso snazime podle
svych nejlepsich moznosti.
Kurt Lehnerer (vedouct souboru)
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Wir sind dankbar für alle, die unser Anliegen spontan unterstützt haben. Es sind: Der
Deutsch-Tschechische Zukunffsfonds, die Gemeinden Hrabovä und Lestina, die Städte

Zäbfeh und Sumperk, private Sponsoren, die römisch-katholische Gemeinde in Postfelmov-
Lestina, das evangelisch-lutherische Dekanat Sulzbach-Rosenberg und die Evangelische
Kirche der Böhmischen Brüder.

Zu dieser Begegnung gehören auch die Konzerte des Posaunenchors Rosenberg, die
Photoausstellung mit Motiven aus der deutschen Sprachenklave Schönhengstgau von
Karl Klug und diese Broschüre mit einem Text aus dem Buch „Der trennende Zaun
ist abgebrochen"^ das die gemeinsame tschechisch-deutsche Kommission unserer
evangelischen Kirchen (EKD, EKBB) verfasst hat. Den Inhabern der Urheberrechte danken
wir für die Genehmigung zum Abdruck des Textes.
Es segne der gnädige Gott unsere Bemühung!

Mgr. Jan Hudec, faräf v Hrabove Dr. Roland Kurz, Pfarrer in Sulzbach-Rosenberg

^ Tschechisch-Deutsche Arbeitsgruppe der Evangelischen Kirche der Böhmischen Brüder
und der Evangelischen Kirche in Deutschland (1998): Der trennende Zaun ist abgebrochen.
Zur Verständigung zwischen Tschechen und Deutschen. Leipzig: Verl. des Gustav-Adolf-Werks.
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Vorwort

Mit der deutschen Kapitulation vor 70 Jahren endete der 2. Weltkrieg, der schrecklichste
Krieg der Weltgeschichte. Eine seiner schmerzlichen Folgen war, dass Tschechen und
Deutsche, die bisher gemeinsam in der Tschechoslowakei lebten, dies nicht mehr konnten:
Die Mehrheit der Tschechen wollte nach den Erfahrungen mit der deutschen Besatzung
seit 1938 und dem Wüten der Nationalsozialisten nicht mehr zusammen mit Deutschen in

einem Land leben.

Auf dem Friedhof in Lestina befindet sich ein Gedenkstein mit dem Anschrift: „Gewidmet

den unschuldigen Opfern der Nachkriegsgewalt". Er erinnert an 16 Menschen, die am 10.
Mai 1945 in der Nähe des Friedhofs ermordet worden waren. Eine erschütternde Geschichte,

beispielhaft für die mit Gewalt, Hass und Vergeltung aufgeladene Atmosphäre dieser Zeit.
Einen Tag vor der deutschen Kapitulation, am 7. Mai 1945, wurde in Lestina ein deutscher
Soldat in einer Flüchtlingskolone von einem Unbekannten erschossen. Nachdem sich im
Dorf kein Schuldiger meldete, griffen sich die deutschen Besatzer zur Vergeltung willkürlich
fünf tschechische Zivilisten und erschossen sie in der Nähe des Dorfes Stavenice, 10

Kilometer von Lestina entfernt.

Drei Tage später, nach dem offiziellen Kriegsende, nahmen Radikale aus Lestina eine Gruppe
von Sudetendeutsche, alles Zivilisten, fest. Sie sollten Gräber für erschossene russische

Soldaten, die in Kämpfen mit der Wehrmacht in der Nähe von Lestina fielen, ausheben.
Während sie gruben, wurden die Leichen der fünf erschossenen Tschechen von Stavenice
auf den Friedhof gebracht. Dies hetzte die Radikalsten der Umstehenden so sehr auf, dass
sie die Sudetendeutschen zwangen, auch für sich, im Feld am Friedhof, Gräber auszuheben.
Anschließend wurden sie erschlagen und begraben.
Etwa eine Woche später wurden die deutschen Opfer in ein gemeinsames Grab hinter der
Friedhofmauer offiziell umgebettet. In dieses Grab jenseits des Friedhofes kamen auch die
toten deutschen Flüchtlinge.
55 Jahre lang war es ein anonymes Grab im Feld. Trotzdem wurden regelmäßig einige
Blumen von den Verwandten der Ermordeten, vor allem aus einem Teil von Hrabova

namens Vitosov, in dem eine deutsche Mehrheit lebte, niedergelegt. (Die drei Orte Flrabovä-
Vitosov-Lestina liegen an derselben Straße ca. 2 km auseinander). Im Jahr 2000 wurden die
Leichen erneut exhumiert und im deutschen Armeefriedhof in Brno beigesetzt. 2007 wurde
auf dem Friedhof Lestina der Gedenkstein errichtet - unter den Protest einigen Bürger.
Warum soll man sich an daran erinnern? Sind 70 Jahre nicht genug Zeit, um das vor langer
Zeit geschehene Unrecht endlich zu vergessen? Nein. Was vergessen wird, wiederholt sich.
Das lehrt leider die Geschichte. Nationalismus ist wie eine Bombe, die tickt. Es reicht eine

Funke und sie explodiert mit gewaltigen Folgen.
Wir als Nachfolger von Jesus Christus sind zur Vergebung und Versöhnung berufen. Dazu
gehört die Erinnerung an das, was geschehen ist. Deswegen, als Vertreter der tschechischen
und deutschen Christen, haben wir vom 29. bis 31 .Mai 2015 eine Begegnung „Ein Schritt zur
Versöhnung" gestaltet. Dieses Treffen von Tschechen und Deutschen, zu dem Gottesdienste,
Konzerte, Gespräche und die Erkundung der Gegend und der Orte gehören, will der
Verständigung der beiden Nationen dienen und Erinnerungen heilen. Es versteht sich als
ein kleiner Beitrag für eine gute Zukunft der deutsch-tschechischen Nachbarschaft.

Posaunenchor CVJM Rosenberg
Wer sind wir und was wollen wir ?

Der Posaunenchor des CVJM Rosenberg wurde I9I0 gegründet
Jährlich absolvieren wir an die 40 Auftritte - nicht nur innerhalb der Rosenberger St.
Johannis-Gemeinde und des CVJM, sondern auch überregional.
Der Posaunenchor des CVJM Rosenberg ist der älteste Posaunenchor des evangelisch
lutherischen Dekanats Sulzbach-Rosenberg und des Kirchenkreises Regensburg, von ihm
sind Impulse und tatkräftige Hilfe zur Gründung von weiteren Posaunenchören in der
Umgebung ausgegangen.
Schwerpunkt unserer Chorarbeit ist das Liedgut der evangelischen Kirche vom
traditionellen Choral bis zum zeitgenössischen geistlichen Lied. Dazu gesellen sich typische
instrumentale Bläsermusiken, Spirituals und auch Volkslieder.
Wir verstehen uns nicht als „Konzertchor", sondern unser Hauptanliegen als Gruppe des
Christlichen Vereins junger Menschen ist es, zur Verkündigung der guten Botschaft von
Jesus Christus, zur Anbetung Gottes und zur Freude der Menschen zu musizieren. Dies
versuchen wir als reine Laienmusiker nach unseren Möglichkeiten.
Kurt Lehnerer (Chorleiter)
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Modlitba za mir

Pane, ucin mne nästrojem sveho pokoje.
Kde je nenavist, at' pfinäsim läsku,
kde je kfivda, at' pfinäsim odpusteni,
kde je nesvär, at pfinäsim jednotu,
kde je bind, at pfinäsim pravdu,
kde je pochybnost, at pfinäsim viru,
kde je zoufalstvi, at pfinäsim nadeji,
kde jsou temnoty, at pfinäsim svetlo,
kde je smutek, at pfinäsim radost.
Pane, dej, at nechci tolik b)d; utesovän, jako spis utesovat,
b^ chäpän, jako spise chäpat,
b^ milovän, jako spise milovat.
Nebot kdo dävä, ten pfijimä,
kdo odpousti, tomu bude odpusteno,
kdo umirä, ten povstävä k zivotu vecnemu. Amen
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Soucasti setkani jsou vystoupeni Souboru pozounerü Rosenberg, vystava fotografii Karla
Kluga z nemecke jazykove enklävy Hfebecsko a täte brozura s textem uvefejnenym
V knize „Delici zed'je zbofena"', kterou pfipravila spolecnä cesko-nemeckä komise nasich
evangelickych cfrkvf (CCE a EKD). Vlastniküm autorskych präv dekujeme za laskave svoleni
k uvefejneni.
Kez milostivy Büh pozehnä nasemu spolecnemu snazem!

Mgr. Jan Hudec, faräf v Hrabove Dr. Roland Kurz, Pfarrer in Sulzbach-Rosenberg

Friedensgebet

O Herr, mach mich zu einem Werkzeug deines Friedens,
dass ich Liebe übe, wo man sich hasst,

dass ich verzeihe, wo man sich beleidigt,
dass ich verbinde, wo Streit ist,

dass ich die Wahrheit sage, wo Irrtum herrscht,
dass ich den Glauben bringe, wo Zweifel drückt,
dass ich Hoffnung wecke, wo Verzweiflung quält,
dass ich ein Licht anzünde, wo Finsternis regiert,
dass ich Freude bringe, wo Kummer wohnt.
Ach Herr, lass mich trachten, nicht dass ich getröstet werde,
sondern dass ich tröste,

nicht, dass ich verstanden werde, sondern dass ich verstehe,

nicht, dass ich geliebt werde, sondern dass ich liebe.
Denn wer hingibt, der empfängt,
wer sich selbst vergisst, der findet,
wer verzeiht, dem wird verziehen,

und wer da stirbt, der erwacht zum ewigen Leben. Amen

' Cesko-nemeckä pracovnl skupina Ceskobratrske cirkve evangelicke a Evangelicke clrkve
vNemecku (1998): Rozdelujtct zed'jezbofena, Kporozumenimezi Cechy a Nemci. Pro synodni
radu Ceskobratrske clrkve evangelicke vydal Zdenek Susa ve Stfedoklukäch roku 1999
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Slovo üvodem

Kapitulaci Nemecka pfed sedmdesdti lety skoncila 2. svetovd vdlka, nejstrasnejsi v historii
ndrodü. Jednim z jejich nejbolestnejsich düsledkü bylo ukonceni ddvneho souziti Cechü
a Nemcü ve spolecnem stdte. Vetsina Cechü tehdy po zkusenostech s nemeckou okupaci
po roce 1938 a s nacistickym vdlecnym besnenim dospela k pfesvedceni, ze uz naddle neni
mozne zit s Nemci v jedne zemi.
Na hfbitove v Lestine se nachdzi pomnicek s ndpisem: „Venovdno nevinnym obetem
povdlecneho ndsili". Je pfipominkou sestndcti lidi, ktefi byli v blizkosti hfbitova usmrceni
10.5.1945. Jeden z otfesnych pfibehü o ndsili, nendvisti a odplate ilustrujici vyhrocenou
atmosferu onech dnü.

7. kvetna 1945, den pfed nemeckou kapitulaci, zastfelil v Lestine nezndmy ostfelovac
jednoho nemeckeho vojdka z projizdejici kolony uprchlikü. Protoze se ve vesnici k cinu
nikdo nepfiznal, zmocnila se nemeckd vojenskd jednotka ndsilim peti ceskych civilistü
a V blizkosti obce Stavenice vzddlene asi 10 km od Lestiny je zastfelila.
0 tfi dny pozdeji, po oficidlnim ukonceni vdlky, zajali lestinsti radikdlove skupinu
sudetonemeckych civilistü a donutili je, aby na hfbitove vykopali hroby pro sovetske vojdky
padle V blizkosti Lestiny v boji s nemeckou armddou. Behem teto prdce byla ze Stavenice na
hfbitov dopravena tela peti zastfelenych Cechü. Vyostfend atmosfera te chvile se obrdtila
proti zajatym Nemcüm a vyprovokovala radikdly z pfitomnych obyvatel obce k cinu odplaty.
Ndsilim pfinutili zajate sudetske Nemce, aby si vykopali hroby, a pak je u hfbitova usmrtili
a pohfbili. Asi po tydnu byly ostatky nemeckych obeti oficidlne pfemisteny do spolecneho
hrobu za hfbitovni zdi. K nim byla ulozena i tela nekolika zabitych nemeckych uprchlikü.
Celych padesdt pet let to byl anonymni hrob uprostfed pole; pfesto se tarn pravidelne
objevovaly kvetiny od vzpominajicich pfibuznych obeti, ktere pochdzely pfevdzene
z Vitosova, cdsti Hrabove do vdlky obyvane vetMnou Nemci. (Hrabovd-Vitosov-Lestina lezi
pfi jedne silnici, vzdy asi dva kilometry od sebe.) V roce 2000 byla tela mrtvych znovu
exhumovdna a ulozena na nemeckem vojenskem hfbitove v Brne. V roce 2007 byl na
lestinskem hfbitove polozen velky kdmen s pametni deskou; nektefi obcane proti tomu
protestovali.
Proc na to vlastne vzpominat? Neni sedmdesdt let dostatecne dlouhd doba na to, aby se na
ddvno minule bezprdvi zapomnelo? Ne. Na co se zapomind, to se znovu vraci. Tomu nds uci
historie. Nacionalismus je jako nevybuchld puma uprostfed mesta. Staci mald jiskra a dojde
k explozi s nicivymi ndsledky.
My jako ndsledovnici Jezise Krista jsme povoldni k odpusteni a smifeni. K tomu patfi
1 vzpomindni na to, co se stalo. Proto jsme jako zdstupci ceskych a nemeckych kfesfanü
uspofddali ve dnech 29.5. - 31.5.2015 akd s ndzvem „Krok ke smifeni." Setkdni Cechü
a Nemcü pfi bohosluzbdch, koncertech, rozhovorech, pozndvdni krajiny a obci chce
poslouzit k vzdjemnemu porozumeni obou ndrodü a k uzdraveni vzpominek. Je to nds maly
vklad pro dobrou budoucnost cesko-nemeckeho sousedstvi.
Jsme vdecni za vsechny, ktefi nds ümysl spontdnne podpofili. Jsou to: Cesko-nemecky
fond budoucnosti, obce Hrabovd a Lestina, mesta Zdbfeh a Sumperk, soukromi ddrci,
Rimskokatolickd farnost Postfelmov-Lestina, Evangelicky lutersky dekandt Sulzbach-
Rosenberg a Ceskobratrskd cirkev evangelickd.
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